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Untersuchungen über den Bau und die Entwicklung der Spongien.

Siebellte Mittheilung.

Die Familie der Spongidae.

Von

l'ranz Eilbard Sc)m)ze in Graz.

Mit Tarel XXXIV-)(XXVIIf.

Es seheint mir gerechtfCl'tigt, diejenigen Hornscbwamme in eine
Familie zu vereinigen, deren Geisselkammerll halbkugelig und
klein, mit besonderem Ausführungsgange versehen und
von einem kornchenreichen Biudegewebe umgeben sind-,
deren Skelet aus einem Netze sol ider, concentriseh ge­
sehiehteter, hier und da fremde Korper aber uiemals
e i g eue K i e sel b i1d u n g e n e n th a ltenderS p 0 TI gin fa s e r n hc­
stebt - und denen endlieh die untel' dem l'Iamen deI'» Fil a ID e n te «

bekannten, fadenformigen, mit Endknopfehen versehenen, isolirten
Fasern vollstandig f e h le n. Diese Familie nenJle ieh S p 0 ng id a e.

Dureb die F 0 rm und den he s on deren Au sfu h l' un gsga ng
der Geisselkam mern sowie durch den Kornchengehalt der
naehsten bindegewebigen Umgebung der letzteren unterseheiden sieh
die Spongiden seharf von den fruher (diese Zeitsehr. Bd. XXX und XXXII)
von mir besehriebellen Gattungen Aplysilla und Spongelia, wo g 1'0 S S e
s aek for mi g e Geisselkammern ohne besonderen Ausfuhrungsgang
direct in den abführenden Canal seitlieh oder terminal einmunden, und
von einem Il. orne h e n frei e n ga 11er t i gen Bindegewebc umgeben
sind.

OUl'ch die sol ide n, nul' mit einem feinen komigen Aehsenstreifen
vel'sehenen und znweilen Fremdkorper einschliessenden S p 0 n gin­
fa se,' n trennen sin sich von den Aplysi niden, deren rohrige SkeleL­
fasem aus einer verhaltnissmiissig sehmalen festen fi i n d e und einer
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breiten weichen Inhaltsmasse bestehen, und keine Fremd­
korper enthalten.

Von der sehr nahestehfmden Familie der Hircinidae endlich unter­
scheiden sie sich dm'ch den Mangel der für jene Familie charakteristi­
schen fadenformigen und mit birnforllligen Endknopfchen versehenen
Filamente.

Von bisher erkennbar beschriebcnen HOlOschwammgattungen kann
ich in diese so charakterisirte und abgegl'enzle Familie der Spongidae
einstweilen nUl" folgende mit Sicherheit einreihen :

1. Euspongia Bronn = Spongia autt. ex parte,
2. Cacospongia O. Schmidt = Spongiollella Bowerbank,
3. Ph) Ilospongia Ehlers,
L Carteriospongia Hyatt,
5. Stelospongia Schmidt.

Dass übrigens noch rnehrere neue Gattungen ais Glieder der narn­
lichen Farnilie hinzukommen werden, lasst sich schon aus Jener reid,en
Zahl von Forrnengruppen vermuthen, welche II. J. CAIITER in dem Prû­
d"omus eines umfassenden Spongiensyslems in seiner Farnilie der Hir­
cinida (welche jedoch nicht idcntisch ist mit meinen Hircinidae) aufführl.
Ich bin hiervon um so sicherer überzeugt, ais icb Gelegenheit hatte, von
einigen derselben Skeletproben zu untersuclten, mit deren Uebersendung
mich Herr H. J. CARTER selbst zu grossem Danke verpl1ichtet hat.

Geschichtliches.

Es ist nichl meine Ahsicht, die Literatur der Spongiden von Aristo­
teles an kritisch referirend durchzugehen, sondem ich \\ ill hier nul' die-·
jenigen Angahen früherer Forscher kurz zusammenstellen, welche ent­
"eder für die Artbestirnrnung und Benennung der von mir untersuchten
Formen von Wichtigkeit sind, oder welche die Kenntniss des Daues und
der Entwicklung der Spongiden wesentiich gefordert haben.

Die kurze Diagnose, mit welcher iu LINNÉ-GftlEI.Il'l'S Systema naturae
L 6. p. 38S!O die Spongia officinalis Linné charakterisirt ist - ') Spon­
gia cavernosissillla, ex fulvo-grisea, l.eslaceis, corallis, arenae granulis
interdurn referta, intus llibulosa« scheint salllllltliche aIs 13adeschwuDlm
gebrauchlichen Forrnen zu urnfassen.

PALLAS bezeichnet in seinem Elencbus zoophyLol'um 1766 die
S p 0 n g i a 0 Cf ici n a li s Linné ais )) polymorpho-compressa, sllblobala,
lornentosu, J)orulenta (' und fugl folgende Beschreibung hinzu: "Massae
sessiles, sllbglobosae, ovales vel oblongae, incertae figume, sublobatae.
Suhstantia mollis, ex lomento quodarn racta, panno laneo sc j agarico
lliollito nalma suhlimis, inaequaliter cavernosissima, fulvo-grisea. OdOi
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combustae animalis. Locus: Mare Meditel'l"aneum, Rubrum el forle Indi­
Cl1lU ntque Americauum(,. Eine andere voo PALLAS selbst ais neue Arl
"ufgeslellle Fonn S p 0 n g i a a g a ri ci n a Pallas wird ebendaselbsl p, 397
aIs" Spongia compressa, lobaln, sessilis, tomentoso-reticulata, extus villis
muric'lta « bezeicbnet und folgendermassen beschriehen: "Corpora ses­
silia, subauriformin, compressa, crassa, sublobata. Sub$tantia tomell­
losa, mollis, tenaciuscula, fusco-Jutea, ex ramentis seu fasciculis tomen­
losis et villosis conlexla, cavernulosa, f'xtus subretieulata et fasciculol'um
prominentium mollihus mucronibus bispida. Odor aequoreus, combustae
evidenter animalis. Ex binis solis speciminibus descl'ipsi. Locus: Ocea­
nus Indicus".

Ausf(jhrlicher und von theilweise recht guten Skeletahbildungen be­
gleitete Darstellungen verschi"deller Spongiden finden sich in dem be­
kannten Werke von ESPER "die PfJanzenthiere« vom .Tahre 1791l (NI'. 2
des am Ende dieses Aufsatzes folgenden Literatul'verzeichnisses). AIs
Artbezeichnung<m sind daselhst theils die von LINNÉ und PAl.LAS gege­
benen Namen, theils eigenc neue angewaodt; doch bleibt es oft genug
fraglich, ob wirklich die von ESPER beschriebenen und abgebildeten
Schwamme zu den von den frUlwren Autoren aufgestellten Species,
deren Namen sie tragen, gehoren.

Dem glUcklichen Umstande, dass von den ESPER'schen Original-­
exemplaren mehrere noch in der Edanger Sammlung Lis heute erhalten
sind, ist es zu danken, dass sich an finigen der von ESPER abgebildeten
Spongiden noch jelzt Untersuchungen anstel1en lassen. Eine allgemeine
Revision der noch vorhandenen ESPER'schen Spongien hat EHURS im
J"hre 1S70 ausgeführt (NI'. 17) und daLei zur Gattung Euspongia Bronn
folgende vier !!erechnet:, ,

1) die auf l'aL XVI aIs Spongia officinalis Variet. abgebildete Spon-
gie, welche EHLEIIS fUr die Spongia adriatica var. quarnerensis hait,

2) die anf Taf. LX aLgebildete Spongia cellulosa Esper,
3) die auf l'aL XIV abgebildete Spongia agaricina Pallas, und
~) die auf l'aL LXX abgebildete Spongia plicala Esper.
Zur Gattung Cacospongia Schmidt wird von EHLERS die auf ESPER'S

Taf. V abgebildete Spongia cavernosa Esper und die auf Taf. XLIV (lar­
gestcllte Spongia laUlel10sn Esper gercchnet, jedocb bemerkl, dass diese
Spongia cavernosa Esper weder mit der Spongia cavernosa Duchassaing
et l\Iichelotti noch mil der Cacospongia cavernosa Schmidt iùentisch sei.

Aus der auf l'aL LXV und LXV A abgehildeten Spongia papYl'acea
Espel' mach. EIlLERS cine eigane Gattung Phyl1ospoogia und nennt die
betreffende Art Pbyllospongia papyracea.

Aussa!' diesen von EHLERS beriicksiehtigtcn siehen Formen, wt'!che
39 •
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zweifellos sammtlich zu den Spongiden gehOren, will iül~ hier nu' noch
zwei Abbildungen aus ESPEll'S Werk hervorheben, welche zum ecllten
gebrauchlichen Badeschwamm gehorige Fonnen widergeben, namlich die
auf Taf. XV aIs Spongia officinali Linné und die auf Taf. XVII ais Spon­
gia officinalis Variet. bezeichnete. Dass endlich die auf Taf. XXX abge­
bi!dete Spongia penicillata Esper der Carteriospongia Hyau entspricht,
hat l!YATT selbst (NI'. 28, p. MO Anmerkung) schon bervorsehoben.

lm Jahre1833 charakterisit'te J TARDO (NI'. 3, p. 5,19) seine Galtung
Spongia folgendermassen: )) Aggregata polymorpha, foraminosa, com­
pressibilia, elastica, bibula, superficie plerumque lacinulosa. Fulcimenta
quasi sceleturn efforrndnt homogeneum ex innumeris fibris subtilissimis
velut contractilia contextum. Substantia involvens modica, mucoidea Cl,

und stelite diese Gattung seinen beiden Gattungen lrcinia (spater Hir­
cinia geschrieben) und Aplysia (spatel' Aplysina geuannt) gegenüber.

So bestimmt mm auch nach diesel' Gattungsdiagnose die Gattung
Spongia NARDO sich aIs zu meiner Familie der Spongidae gehorig crweisl,
so nnmoglich ist es, die ftinf lIur mit dem Namen bezeichncten, aber
nicht cllarakterisirten Arten NARDO'S (typus Nardo, communis? aut., in­
fundibuliformis Nardo, sinuosissima Nardo, officinialis auU) wiederzu­
erkennen.

JOHl'ISTON'S Bearbeitung der brittischen Spongien (1";1'. 5) vpm' Jahre
1842 enthalt p. ·167 die Beschreibung und Abbilclung (Taf. XIX, Fig. 1
und 2) eines schon von SOWEIlBY in àen British Miscellanea aIs S p o.n g ia
pu 1che Il a aufgeführten llornschwammes, welcher wahrscheinlich clet'
Spongidenfamilie angehort. Derselbe wird folgendermasslJn charakteri­
sirt: )) amorphous, consisting of finelyreLicuJated simple fibres; the meshes
quadrangular, minute; the fibre smooLh and without spicula Cl. BOWER­
BANK hat fUr ihn spater die Gattung Spongionella geschaffen (NI'. 10,
p. 206) und diese mit folgender Diagnose versehen: » Skeleton kerato­
fibrous. Fibres solid, c)'lindl'ical, aspiculous. Rete symmetrical, prima l'Y
fibres radiating, from the base to the apex. Secondal'y fibl'es disposed
at nearly l'ight angles to the primaI" ones«. Einzige Art; SpongionelJa
pulchella. Ausserdem giebt B{\WERBANK in seineu British Spollgiadae. I.
p. 207 von einer andern Gattung, welcher el' den von Blainville stam­
menden Namen Ha 1i s P0 n g i a vinclicirt, folgende Cbarakteristik: »Ske­
leton kerato-fibrous. Fibres solid; primaI')' fibres compressed, containing
irregularly disposed series of spicula. Secondal'Y series of fibres un­
symmetrical, cylindrical, without spicula «.

Beide Gattungen BOWERBANK'S hat spUter O. SCHMIDT (NI'. '12, p. 9)
ais mit seiner Gattung Caco s p 0 n gia zusammenfalJend bezeichnet,

Bei GelegenheiL seiner sp'lIlgiologischen Studien an deI' Adria studirte



Uutersuchungen über den Bau und die Ellf\\icklung der Spongien, 597

LIEBERKÜRN ·1859 ausser der schon frUher von mir (diese Zeitschrift Bd.
XLXII, p. 117) besprochenen Spongia tupba v. Martens (= Spongelia
elegans Nardo) nocn zwei andere Hornschwilll1me, welche el' einfacb ais
Hornscbwamm NI'. 2 und 3 bf'zeichnet hat. Es kann kaull1 zweifelhaft
sein und ist auch scbon von O. SCH~I1DT (NI'. 7, p. 6) angenommen, dass
LIEBERKÙHN'S 1I0rnsch",all1m NI'. 2 identisch ist mit dem bei Triest nicht
seltenen, von OSCAR SCIHllDT spilter aIs Cacospongia scalaris !Jezeichne­
ten Schwamme. El' l'rhiclt denselben auch gerade bei Triest und schil­
dert ihn ais eincn kugligen oder klumpigen schWi"irzlichen, innen leth.
lichen Karper mit geringen EindrUcken und Hervorragungen und tlz-2
Linien distanten Conulis, dessen gdbliches HorngerUst aus starken con­
cenlrisch geschichteten, oft mit Centralstrcifcn versehenen und Lisweilen
Fremdkorper cinschliessenùen Fascrn besteht. Aus dem nul' schwer
zerreisslichen Weirhkarper konnte LIEBERKÜHN llspontan bewegliche Ge­
websstückchen mit kcrnartigen Gchilden« und II vel'einzelte Wimper­
zellen« isoliren.

Eine wescntliche Vertiefung und Erweitcrung hat darauf die Kennt­
lliss der Spongiden und speeiell der adriatischen Formen durch die bahn­
brechenden Arbeiten von OSCAR SCHAIIDT (NI'. 7 und 8) erfahren. ln den

,llSpongien des adl'iatisehen Meeres ( lieferte SCHllllDT 1862 zunachst ein
Ubersichtliebes systematisches Arrangement mit Charaktcrisirung der
ihm hekannt gewordenen Formell.

Innerbalb der uns hier allein interessirenden Gruppe der zu den
Spongidcn geborigen Hornsehwamme unterschied el' die drei Gattungen
Spongia (= Euspongia Bronn) autt, , Ditela Schmidt und Caco­
spongia Schmidt.

Die Diagnose lautete fUr Spongia: »)Ceraospongiae unico fibrarum
genere praeditae. Fibrae in singulis spcciebus latitudine non multum
variantes, maximc elasticae, Oscula hic illic disposita « j fur Dite 1a:
») Ceraospongiae pl'aeter fibras proprie sceletum efficientes et Spongiae
fibris correspondentes praeditae peculiarium fibrarum tenuiorum reti,
quod immediocriter sub involucro externo expansum est«, fUr C a co­
s p 0 n g i a: II Ceraospongiae uno fibrarum genere praeuitae, Fibrae
variante diametro irregulares, durae, parum elasticae, substantia strati­
ficata quidem sed homogenea, cali caustico plus rcsistentes, quam fibrae
generis Spongiae «,

Innerhalb der Gattung Spongia werden von ScmIlDT ausser dcn im
Handel aIs hesondere Sorten getrcnnt gehaltenen Mittelmeerformen, nam­
lieh dem f e in e n Bad e s c h w a fi m - Spongia mollissima Schmidt-,
dem Zi m 0 k kas c h \\ a fi m - Spongia zimocca Schmidt -, und delll
Pferdeschwa mm - Spongia equina Scbmidt -, noch zwei adl'ia-
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tische Formen ais hesonden' Species unterschieden, natnlich S p 0 n g i a
ildriatica und Spongia quarnerensis. Zur Chal'akteristik diesel'
runf Arten benutzt SCUMIDT haupLsüchlich die Dicke und Festigk eiL
cler Fasern, ferner die Art der ObcdIachenenùigung des Fasernctzes in
den vorragenden Spitzehen, conulis, also die S ta pel h i 1ù u n g, und
endlich die Korpcrfol'm und die Farbe des ausmaeerirten Faser-
gerlistes. .

Wahrend Spongia equina die d "innsten Fasern (von nurO,020i. mm
Durehmesser) besitzt, weist Spongia zimocea die dickstcn (bis zu
0,0338 mm Durchmesser) auf. Die SLapel ùer Oberflaehenhocker ent­
stehen hei Spongia equina durch enge Verwachsung mehrcl'er Füdell
mit zahlreichen EinsehlUssen, so dass sich sehr solide und sprode s3uJen­
artige Korperchen bilden von hochst ulll'egelmassigem rauhen Aussehen
und mit ebenso unregelmassigem vel'bi ndenden Geflechte. Bei Spongia
zimoeca vereinigen sich in den Stapeln entweder mehrere Fasel'\l zu
kurzen dieken Borsten oriel' es schwellen die einzelnen Fasern für sich
an und ragen isolirt borstenartig frei vor. Die Slapel von Spongia adria­
tica werden durch BUsehel von aufsteigenden Fasern gebildet, welche
sieh gleichsam zu einem Knoten vereinigen und mit diescn an Ein­
schlUssen gewohnlich ziemlieh reichen Spitzen die Haut (1er conuli zu
durchbohren pflegen. Bei riel' Spongia qu.lrnerensis erheben :;ieh rIie
Fasern ziemlich parallellaufend isolirt nebcneinander bis ZUT Spitze des
Stopels und verbinden sieh hier einfach ohne erheblichen Gehalt von
Fremdkorpem. Weniger charakteristiseh finrlet SCU~lIDT die Stapel hei
seiner Spongia mollissima, indem sich hier einfaeh mehrere Fasel"ll zu
einem EinschlUsse enthaltenrlen Stapel ohne hesondere Eigenthümlieh­
keiten vcrbinden.

Hinsichtlich der ausseren K3rpcrfonn hebt SCIUIIDT folgende Eigen­
thümliehkeiLen aIs typisch hervor. Spongia equina zeigt regclmassig
eine f111che Brodleibform; Spongla zimocea variirt 'on unregel­
rh il s sig mas sig e l' bis zu fla e h se h li s sel - oder b e e h e rf0 l' III i­
gel' Gêstalt; Spongia mollissima zeigt gewohnlich tiefe Beeber­
fonn; Spongia adriatica ist selten becherformig, gewobnlich un­
l' e gel mas sig k U g 1i goder k lu !Il P i g, aneh w 0 h 1 k n 0 t i g 1a p pi g.
Das aIs Spongia quarnel'ensis bezeichnete Schwammexemplar war un­
regelmassig kuglig.

Die Farbe der ausgewaschenen Hornfasel'gerliste erseheint Ilach
ScmllDT bei RpoI1gia mollissirna durchgehends blassgelh, bei adriatiea
schmutziggelb bis braungelb, ahnlieh boi quarnerensis.

ïm Uebrigell weist ScmllDT noch auf die besonders rauhe Obel'flache
und auf die eill Labyrinth grosser IIohlrilrtme umsehliessenden Lamellell
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r des illnerell Skeletes bei Spongia e'luina, auf den gleichm~ssig lockeren
B~u des Skeletes von Spongi~ mollissima und auf die Mutig in radiaren
Reihen geordncten Oscula der Spongia zimocca hin.

Wahrend filr die neu aufgestcllte GatLung DHeia ein oherflachliches
Nelz feinster Hornfasern, welche von den mindestens dreifacb dickeren
Fasern des Hallptgerilstes entspringen, ais charakteristiscb angenommen
wird, fasst SCHMIDT die Krustenform, die geringe Hobe der dichtsteben­
den conuli, die schwache Farbung der Haulschicht und besonders einen
gcwissen seidenal'tigen Glanz der Obedltlche ais Speciescharaktere dcr
einzigcn Art, Dit el a nit e n s, auL

Von den drei Arton der neu creirten Gattung Cac 0 s p 0 n g i a nJhert
sich Cac 0 s p 0 n g i a m 0 Il io l' Schmidt noch am meisten der Gattung
Spongia, zwar sind auch hier wie hci den übrigen Cacospongiaarten clie
Hornfasern von sehr verschiedener Dicke, auffallend scbichtig und spalt­
bar, doch SelJr elastisch und bilden ein lockcres verhtiltnissmassig enges
Netzwerk. Die Gestalt ist knollig; die Fm'be hell braunlich.

Die unrcgelmassig kugelige oder knollige ganz schwarze C a co­
s P Ol! g i a s ca 1al' i s besitzt dicke radilire und zwischen diesen gleichsum
wic Leitersprossen quel' sich ausspannende dünnere Verbindungsfasern.

Die I)lehr fladenformige schwarze Cac 0 s p 0 n g i a c a ver nos a
zeicbnet sicb durch grosse labyt'intbartig verbunùene drehrunde Canale
odcr Ilohlrliume, durch die glatt zwiscben den sehr distanten grossen Co­
nulis sich ausspannende Haut und cin derhes sprodes Hornfasernetz von
sehr verscbiedener Fascrstarke und unregelmassiger Maschenform aus.

In ùelJ1 ersten Supplemente zu den Spongien des adriatiscben
Meeres gebt SCHMIDT auch etwas naher auf den histologischen Bau des
Weichkorpers und der Hornfasel' sowie auf das Vel'haltniss beider zu
einander cin, Als wcsentlichsten Bestandtheil des Schwammkiil'pers
stellt el' dic Sa l'CO de hin, welche entwcder ais un g e for m te Sa l'CO de
oder ais geformte Sarcode auftritt. Ausserdem kommen aber aucb
selbswndige gesonderte Zellen VOl'. Die ungeformte Sarcode, welche
besonders in der ais ein netzartiges Maschenwerk sich darstellendcn
ohel'flacblicben oder Hautschicht zu finden ist, jedoch von da aus anch
den ganzen Korper durchzieht und aIs Bindemittel und Matrix für d,,)
übrigen E1emente dient, zeigt eine homogene, selH' dllrcbsichtige zlih­
flüssige, miL allseitigel' Contractilitat begabte Grundsubstanz. ln àerselben
tinden sich eingestrellt 1. KOl'Ucben, 2. Kiil"Uchenconglomerate, welche
zwar oft sehr zellenahnlich erscheinen aber keine wahren Zellen sein
sollen, 3. wahre Zellen mit deutlichem Zellkorn, - welche bald ganz
iSJlirt bald zu massigen Paqueten aggregirt vorkommen, bald cndlich die
Wimperapparate zusammcnsetzen. Letztere erscbeinen in Form halbE'1'

,



600 Fmuz Eilhard Schulze,

Hohlkugeln oder mit einer Oeffnung ver'schener VollkugeJ.n und bl'steL ,n
aus Wimperzcllen, welche ihre (in der Regel einzigo) \Vimper nach innen
gegen das Centrum der Hohlkugel richten. Grossere Zellen besonderer
Art werden mit Wabrscheinlichkeit ais Eier gedeutet.

Besonders hervorheben will ich noch, dass SCHftlIDT sich fUr die
Nahrungsaufnahme und den Assimilationspl'Ocess dic ungeformte Sarcode
insofern besonders wichtig denkt, aIs von ihr die Nabrungssto{fe direct
aufgenommen und assimilirt werden sollen. Durch dic schlagenden
Geisseln der Wimperkorbe wurde demnilch nul' das HeI'hci- und lIerein­
ziehen der im Wasser suspendirten Nahrungskorper hewerkslelligt, die
Aufnahme selbst aber von der zahflussigen hyalinen Sarcodegrundsub­
stanz geschehen, in welcher SCHMIDT auch mehrmals gr'Unc Kornchcll
beobachtet hal, die sogar bisweilen von Sarcodekorncbenballen umhllllt
und in Zerfall begriffen, der Verdauung zu unterliegen schiellen.

Untel' geformter Sarcode versteht SCIIMlDT die Strangc, Fasorn und
Fibrillen, welche unmittelbar' aus einer blo&sen Verdiehtung der Sarcode
hervorgehen und nJÎt dl'rselhen aIs ihrel' Ma' l'ill. in stetem Zusammen­
hange bleiben. Es kommt diesen Bildungen n~eh SCHllIIDT'S Ansichl eben,­
sowohl Contl'actionsfahigkeit zu wie der hyalinen Gl'undsubstanz der
ungeformten Sarcode.

Nun kann aber die hyaline Sarcodegrundsuhstanz aucb noch in
aoderer Weise sich umwandcln, indem sic nlimlich in einen starr"n
Z us ta n d ubergeht und so zur Bildung fester, nicht contractilcr elasti­
seher Membl'3nen und der geschichtelen Hornfascrn fuhl't. Dies
geschieht zunachst an der Beruhrungsflache dcs Schwammes mit sciner
Unterlage und sodann in den sich von diesel' Basalmemhran erhebeuden
HorngerUstfasern. O. SCHMIDT Itlsst also die Hornfaser nicht durch Um­
wandlung oder Auswachsen von Zellcn, auch nicht durch cuticulare
Ausscheidung von Zellcn, uherhaupt nicht untel' dem Einflusse von
zclligen Elementen entstehen, sondern wie schon frühcr' 1\[. SCHlJLTlE es
vermuthungsweise ausgesprochen hatte, durch directe Umwandlung der
Sarcodegrundsubstanz, durch " E l' ha rte n d crS a l' co de" Dic ansserste
bedeutend weichere Rindenschieht und die Endkuppe der Hornfasel'h
ist ehen nach SCRftllDT noch in der Erhartung begrilfene Sal'code, und
soll die Fahigkeit hahen, Zwcigfasern zu treiben j ebenso die Faserachse,
welche beil1l Uingenwachsthum der Fasern den oberllachlieheren Schich­
ten in der Streckung vorausgeht, wodurch ehen ein kegelformiges Ende
entsteht.

Kleine gelbliche, unregelmassig l'undliche Kornchen, welche haufig an
und in den Hornfasern, besonders in deren Rindenschicht, vorkommen,
\Verden von SCHMIDT aIs parilsilische Organismen gedcutet, welche sich
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von aussen in die HOl'llmasse gleichsam einfressen, und diesc dabei zel'­
stiiren.

In einem zweilen Ahschnilte desselben Supplementhandes, welr-her
deI' Bescbreibung neuer ArLen und sysLemaLiscben Erganzungen ge­
widmet ist, ziebt SCHMIIJT seine DiLela aIs eine besonderc GnLLl1ng ZUI'Uck,
weil el' sich UberzeugL baLLe, dass die ihm fruher ganz differenL erscbei­
nenden .bedeulend dUl1nerel1 Ilornfasel'll, welche nahe der Oherfliiehe
liegen, nicht so\\'ohl auf eine besondere zweite Art von Fasel'll aIs viel­
mebr auf eine Neubildllng von Skeletpartien zu beziehen sind. Er reiht
uun die betreffende Forlll der Galtllng Spongia aIs Spongia nilens ein,
und h('scbl'ei!lt ausser den kruslenal'Ligen hellen K'(emp];,rell auch lOehr
kugelige sehwarzliehe. Bei einigen fanden sich von dem incrustil'en­
c1en Hauptklirper aufsteigende kllrze keulenformige hohle FortslHze. Das
Gewebe soli diehler und "twas zerreisslicher sein ais bei Spongia
adl'iaLiea.

Auch die Spongia qual'llerensis giebt SCHMIDT aIs hesondere Art auf
und vereint sie mit der Spongia adriaLica,

Sodann fuhrL el' eine neue, ubrigens nul' an lrockenen Exemplaren
sludil'le CacospongiaarL aIs Cacospongia carduelis auf. Dieselbe balt

1 binsicbLlich der Weite der Skeletmaschen elwa die MiLLe zwischen Caco­
spongia mollior und sca!al'is, zeigt nicbt die LeiLerbildung wie scalaris,
besitzL aher wie diese radiare, mit Fremdkol'pern erfUliLe HaupLfasern,
deren ausserste Enden Uhet' die Oherflache des ausmacerirLen SkeleLes
ziemlich lang isolil't vorragen und dadurch die Aehnlichkeit mit ciner
Karde bedingcn, welche zu der Speciesbezeichnung Veranlassung gab,

Die Anffassung, welche in demselhen Jabre 1864, KÜLLIKER von dem
hisLiologischcn Baue der Schwamme und spcciell auch der Spongiden
entwickelt hat (NI'. 9j, weicbt insofern von derjenigen O. SCHmDT's ab,
aIs el' in UebereinsLimmung miL der schon fruber von LmBERKüHN (zu­
nlichst zwar nul' fUI' Spongilla, ùann aber auch fUr andere Sehwamme)
vcrtretenen und lihnlich von CARTEII (Annals. 2 Set" Vol. XX) ausgc­
sprochenen Ansicbt zwar die Moglicbkeit der Verbindung von weicben
kernbaltigen Zellen zu Zellenfusionen, in welchen sich die einzelnen
ZellenLerriLorien nul' undeutlich von einander abgrenzcn , zugiebt, abel'
an den meisLen OrLen Gewebe mit besLimml geformten und deuLlich
ahgCbrenzLen ZelJen in einer differenten Zwischensubstanz erkennL,
welche Gewebe im AlIgemeinen den Bindesubstanzen der hliheren
Thiere vergleicbbar erschcinen. Hinsichtlich der Entstehung der Horn­
fasern IliLL KOLLIKER ebenfalls der Ansicht SCH~JIDT'S enLgcgen, indem el'
hehaupLeL, dass dio durchaus hyalinen, concenLrisch ahgolagerLen Lamel­
Ion, aus dcnen die Hornfasern gebildet werden, ebenso wic gewisse,
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zuweilen an der ObedlUchc von lIornscilwiimmen zu beohachtende
hyaline eJastische Grenzhautchen nicht durch Verwandlung einer Sar­
codegrundsuhstanz sondern dUl'cb Ausseheidung und Absonderung von
Parenchymzellen entstehen, also den cuticularen Bildungen ge­
wisser lntercellularsubstanzen anderer Thiere zu vergleiehen seien.

ln dem SllOngiensysteme, welches DucnAss.\ING DE FONBIlESSIN unfi
àhcIIEWTTI in ihrem Werke Spongiaires de la mer Caraïbe (NI" 11) publi-.
cirt haben, findet sicb eine aIs ElIspongiae bezeichnete Familie, charak­
terisirt dnrch ein wohi ent, 'ickeltes Hornnel,z, in welchem Kieselspicula
pntweder ganz fehlen oder nur in rudimenWrem Zustande erscheinen.
In diesel' Familie wel'den drei Gruppen aIs Penicillatae, Ileterogeneae
und lIomogeneae unterschieden. Bei den Penicillatae treten die Hol'l1­
fasern zur Bildung von Strlingen, BUndeln, Saulen oder Pinscln zusam­
men, wahrend dies bei den beiden andern Abtheilungen nieht der Fall
ist. Von diesen letztercn sind die Hetel'ogeneae ausgezeichnct durch
zwei verschiedene Sorten von lIornfasern, namlich stal'ke radiare Ilaupt­
fasem und dUnnere Vel'bindungsfasern, die Homogeneae dagegen) mit
der einzigen GatLung Luffal'ia, durch gleichmassig dicke, starke, gC'lbe
Hornfasern.

ln der Gruppe der Penieillalae werden drei GatLungen unterschie­
den, nHmlich Evonor, Spongia (auLt.) und Tuba. Die nul' ans einer
eillzigen Art E. fuciformis bestehende neue Gattung Evener zeichnet sich
aus durch ein Vl'eitlaufiges Maschenwerk von IIornfaserbündeln, deren
Fasern serI' eng verhunden sind. Die GaLLnng T li ba Fenbl'. et Mich.
unterscbeidet sieh von Spongia autt. inclusive Cacospongia Schmiùt
wahrscheinlich nUI' dureh die sehr ausgepragte Rohrenform.

Es lasst sieh jedoch die SteIlnng der vielen in jencm Werke be­
sehriebonel1 und abgcbildeten Sehwammformen zu den systematischen
Gruppen anderer Autoren und specieII zu unserer Familie der Spongidae
deshalb nicht erkennen oder bestimmen, weil Ubel'all die doch so nolh­
wendige genaue mikroskopische Analyse fehlt, und daher schon diC'
I\fOglichkeit der Allwesenheit cigener Kieselnadeln nirgends ausgeschlos­
sen werden kann,

Der VOD SELENKA (NI'. 13) untel' einer Anzahl fremdlandischer Spon­
giC'1l aufgefundene und aIs Cacospongia poculum bezeichnete hecher­
formige dunnwündige Schwamm von Melbourne mit C'inigel'massen
regelmassig geicgenen Osculis an der Innenflache und dentlichen Zu­
wachsstreifen wird wahl'scheinlich in cine dei' von CAllTER annoncirten
neuen Spongidengattungen gehoren, und ist vielleicht verwündt mit
einer glllich zu erwlihnenden Ferm aus dem Ochotskischen Meere, welche
)fIKI.UCao-l\I.\CLAY IJeschricben hat.
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In den llSpongien der KUste von Aigier« (NI'. I~" p.~) fUhrtScHftIllH'
ais Eus p 0 n g i a vil' guI t 0 s a cine nlme Mittelmeerform der Gattung
Euspongia auf, welehe siùh jedoch von seiner Euspongia nitens nUl'
wenig (dureh ein diehteres und festeres Gewehe und die fast lederartige
derbe Desehall'enheit der Oberfhichensrhieht) zu unterscheiden seheint.

In der Gattung Cacospongia steIlt SelUllDl' phenda noeh ein" der
Caeospoligia cavernosa Schmidt seltr ahnliehe Art, Ca e 0 S P 0 n g i a
~srergillum, auf, allsgezeiehnet dureh einen siebartigen Hantver­
schluss des anssersten oberen Endes ihres rohren ormigen Korpers und
rlurelt den Mangel frei vorstehender IIornfaserenden.

Untel' den westindisehen Schwlimmen, welehe durch die Feinheit
und ElasticiUlt ihl'er Fasern der GaLtung Euspougia nahe stehen oder an­
sehoren, unterscheidet SCHlllDl' in den \) Spongien des atlantischen Gebie­
tes« (NI'. Hi) drei verschiedene Fonnengruppen, ohne sie jedocb mit hc­
sonderen Namen zu bezeicbnen. Die Gattung Tuba von DUCllAss,\lNG et
MIr.nELoTl'I accoplirt Scllftunl' zwar, kann ,lber von den zahlreichen in
den Spongiaires de la mer Carai'he abgebildeten und beschriebenen Arten
nul' die Tuha plieifera aIs einen echten Hornschwamm anerkennen,
\'l'lihrend die meisten andern zu den Chalineen verwiesen werden.

Zu der schon durch ein gl'Ohfaseriges Skelet ausgezeichneten GaL­
tung Cacospongia fUgt clann SCIBllDT noch eine neue, in besondcrer
Richlung weiter dilferenzirte Gattung Ste los P 0 n 5 i a hinzu Ihr ehen­
falls gl'Obfaseriges Hornskelet besteht der Hauptsnche naeh aus pnrallelen
odel' spitzwinklig verastehen, den ganzen kugligen, halbkugligen oder
keulenfol'migen Schwammkorper radiiir durchsetzenden Saulen, deren
Jede sich wiederum aus einem dichten Geflecht dicker radia rel' Haupt­
fasel'll und dünnerer querer Verbindungsfascrn zusammensetzt, und nUl'
hier und da lnit benachbar'ten Sliulen durch Verbindungsfasern verbun­
den icit. Merk~ ürdiger Weise sollen die im Jhnern des Schwartlmcs
durchaus soliden Fasern gegen die Obetflache zu hohl werden.

Unler dem Nametl Euspongia Brandti hat MIKLUCRO-MACLU i,n
Jahre '1870 (NI'. 16) einen aus dem südlicben Theile des Ochotskiscben
MeerJs stammenden eehten IIornschwamm beschl'ieben, dessen platter,
niemals über 1 cm dicker Kiirper BJatt-, Facher-, Schaalen-, Tricbter­
oder Fingerform zeigt. Oscula finden sich an einer deI' beiden Flach­
seiten in Reihen geOl'dnet. Radiarc, den Seitenilachen parallcle
lIauptfaserzüge verursachen eine besonders bei durchfallcndem Lichte
deutliche radilire Streifung, welche ùhsatzweisc durch bogenformige
Querlinien untl'rbrochcn wird. Diese letzleren C11tspr'echl'I\ Verdickungen
und QUel'verbindungen der Badial'fasel'll; und MIKLlJCllO sieht in ihncn
Andeut ung von Wachsthumsperioden,
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Für die Kenntniss der· im Handel vorkommenderi Schwiimme ist
eine im Jahre '1873 erschienene Schl'ift vou G. V. ECK HEl, (NI'. 18) wich­
tig geworden, in welcber derselbc seine reicben Kcnntnisse und Er­
fahrungen über die geogl'aphische Verbl'eitung und localen Variationen
der drei Hauptsorten des Handels, namlich des feinen Badeschwammes
(Euspongia mollissima Schmidt + Eusp. adl'iatica Schmidt), des Zimok­
kaschwammes (Euspollgia zimocca Schmidt) und des pferdeschwammes
(Euspollgia equina Schmirlt) <1usfUhrlich mitthcilt. ECKHEL haIt die Eu­
spongia adriatica Schmidt für nicht specifisch verschiedell von Euspongia
l1lo11issim~ Schmidt und führt beide zusalllnlell untel' der Bezeichnung
"feiner Badeschwall1llll< allf. Von dieserauch "LevantinerSchwaml1l('
genannten Form, der éponge fine der Franzosen, giebt CI' folgende Charak­
teristik des Skeletes: J)Sie ubertreffen an Weichheit und Schonheit der
:Farbe die andern (Schwamme des llandels). Ibre Form ist zungenal'tig,
plattrund, l'und und voll, oder beeher-trichterformig mit glatten ode!' ge­
furcbten Seitenwanden (Cllampignons). Das Gewebe ist dicht, elastisfJh
und zart. Die Farbe von der golblichweissen bis znr hellbraunen. Die
Poren und Locher meist klein und eng aneinander«.

Die Zimokkaschwamme - éponges dures der Franzosen - schildert
el' folgendel'massen: »Sie sind hart und fest im Gcwebe, Ihre Farbc
ist eine dunkle, brallne oder gelblichbraune. Schone voile Formen sind
selten. 1I1eist sind sie dUnn an der. Randern und ort an den ScHen von
Canalen dUl'chfurcbL. Die gewohnlicbc Form ist cine mchr flache. Die
Pol'en und Locher sind zahlreicher aIs hci dem feillcn Badcschwamme,
aher nicht grosSef«. -

Von den P fer des cb w a m men (éponges communes) endlicb sagt
el': » Eine yon den beiden vorigcn sehr abweichende Art. Der Forlll
nach sind sie meist f1ach, brotlaibfOm1ig, docb auch knollig. Sie sind
nicht so vielgestaltig wie die beiden andcrn Artcn. Das Gewche ist
locker und zuweilen leicht zerreisslich. Ibre Fm'he gleicht der der feinen
Radescbwamme, nUI' sind die dunklen Sorten stets dunkler aIs bei jenen.
Die Poren und Locher sind sehr gross und zahlreich, die Festigkeit des
Gefüges ist daber relativ gcringer«.

Auch die aus dem l'othen Meere kommenden Badeschwalllme scbil­
dert ECKHEL kurz. Er vergleicht sie dem Zimokkaschwamme, findet aher
das Gewebe steif und morscb, dl1rcb und durch roth gefarht und an der

•
Rasis am dl1nkelsten.

Von den westindisclwn Badeschwammen, ùen sogemmnteu Bahama­
scbwammen führt el' ais besondere Sorten auf:

'1) Die untel' der Bezeichnuug »glove« in den Handel kommendcll,



rntersncbllngen ùher Mn n.1lI nnd die Entwicklllog der pong.en. 6fJ5

welche die FonD eines zusammengedrnckten Kegels, w'enig Locher, eine
langhaarige Oberlhiche und gclbbraune Farbe haben,

2) die ais sheepwooI,
3j die aIs vehet bezekbnpten Formen, welche beide dem PFerde­

schwarnm gleichen sollen, und
4.: die grass oder hard head genannte Sorte. welche aIs » von

wildartigem Aussehen unrl piner Entartung des Badeschw~mmtypu~

gleicheLd« geschildert wird. Alle BahamaschwHmme sind \'enig ela­
stiscb. Ihr Gewebe ist sprode und leicht zerreisslich.

Ohwohl in CARTER'S "Notes introduc{ory {o the study and classifi­
cation of the Spongida (c, welche, im Jahre 1875 in den An'laIs of nat.
Iris!. Vol XVI (1 'r. '20) begonnen, noch nicht abgeschlossen sind, un,:
die Resultate ongj;lhriger Spongienstndien enthalten, sich ,;ele auf
llnspre Spongiden bezügliche Angaben finden, so lassen sich dieselben
<loch kauDJ in wenig SUtzen \vipdergeben. Ich muss mich danmf he­
schranken, hier über CARIER'S s)stematische Anordnung der hetreffendpn
Schwamme, soweit sie bis jetzt dargelegt ist, kurz zu berichten.

Nach Absonderung der Ceratina, - ),possessing a skeleton,
composed of hvrny fibre with a granulaI', chiefly hollow core containing
for the most part no Foreign bodies« -, von den übrigen HornschwUm­
men wird aus diesen letzteren die Ordnung der P am mon e m a ta -

possessing a skeleton, composed of solid fibre more or less cored with
forl'ign bodies l' - gebil'det und in die drei Familien der Bi b u 1i da,
If il' ci nid a und P s e u do h il' C i r id a eingetheilt.

Die Bibul,da haben' »soJid fibre chiefly w1thout core of forei:.!ll
objects ", die Hi r e i Tl i cl a »solid fibre, cbiefly cored with foreign oh­
jecls ", unrl die.P s e ud 0 hi r c inid a; )) solid fibre cored with fOl'eign
objects and proper spicula, sometimes also echinated witb proper spi­
cules «.

Innerhalb seiner Familie der Bib:lliâa' bildet CAIITER ''''''li Gruppen,
die Eusp ngiosa und die Paraspongiosa. .

Die ersteren werden folgendermassen charakterisirt; "Sarcode
~

black, purple, or brown cxternally, pale amber witbin. Skeleton com­
posed of a reticulation of solid, horn)", anastomosing, transparent fibr"
of different shades of pale amber-colour, with no ob\ious core. Fibre
of two kinds, viz. vertical or large and horizontal or small fibre, the
former terminaling on the surface subpcnicillately. Structure yertical
or radiating. Texture varying from compact, fine and wcolly ta l'igid
open and coarse. Forms incrusting or massive lobeè, or Ilollow tubular
QI' fUllnel-shaped, bran(;bed or foliated l,. Die Paraspongiosa unterscilei­
len sich von den Euspongiosa nul' wenig. CART611'S Charakteristik der



ParaspongÎosa lautet: .) Sm'code the sal.lC. Skeleton the -same, but with
the large fibre terminating on the surface in penicilli cored with minute
foreign ohjects. Structure the same. Texturl' variable also. Forms in­
crustIng or massive lobe<l, or holloll' vasifonTI, or massive Oatlened sim­
ply or lobed and branched«.

Beide Gmppen geboren zu mcinen Sponglden; doch auch untel' den
l\ircinida CARTER'S kommen Gliedel' der Spongidenfamilie mciner Allf­

fassllng VOl'. Nul' '''''l'den sich dieselben l'l'st dann mit Sicbel'heit he­
zeicbnen lassen, wenn in einer zu erwartenden dritten Abtheilung der

CARTER'schen Notes eine ausführliche Bescllreibung der betreffenden
Gattungen und Arten vorliegen wird.

Eine in O. ScmllDT's Bescbl'eibung der Spongien der zweiten deut­

schen Nordpolfahrt (1'\1'. 19) bel'eits kurz erwahnte baselnussgrosse SpOIl­
gide mit radiaren und queren fremdkorpel'freien lIornfasern hat MARFN­
ZELLER (NI'. 22) untel' den von der' osterreichischen Nordpolexpedition
rnitgeh,'achten Thieren ,Yiedel' gefunden. Das Hornfasemetz besteht aus

radiaren derben und queren, zarteren llomfasern, welebe quadratische
Maschen von circa 0,5 mm Durcbmesser umschliessen.

Bemerkenswert.h ist, dass v. MARE"IZEI.LER in der nachsten Umgehung

der Horofasern zahlreiche grosse l'und liche Zellen antraf, \\elche el' ais
skeletbildende aufzufassen geneigt ist. 1\1 "IENZEi tER macht zwar auf dip

grosse Aehnlichkcit dieses Hornschwalllllles mit dei' cnglischen Spongio­
nella pulchella Bowerbank aufmerksam, glauDt sich jedoch zu einer
Iùentificimng nicbt berechtigt und gieb! der für neu gehaltenen Art den
Namen Cacospongia Schmidti.

ALPliEUS HVA'fT behantlelt im zweiten Theile seinel' »Revision of the
NOI'th-Americain Porifera (NI'. 2'1) aIs zweile Unterordnuug seiner Kera­
tosa, d. i. der Schwamme mit Ilornfasern obne eigene Spicula, die Spon­
ginae, welche sich im Gegensatze zu den mit hohlen, rlihrenformigen

Hornfasel'll verseheuell Apl"~in~') durch solide, hochstens einen ganz
feine;; Achsen anal aufweisende Homfasem charakterisiren In diesel'
tinterordllung der Sponginae bildet l\YATT theils nach dcm Bau und der

Verbindungsweise der HOl'llfasel'll theils nach der Fühigkeit, Fremdkorpel'
in bestimmte Theile des SkcleLes aufzunehmen, theils end1ich nach tler

iiusseren Klirperform die vier Familien der Spongiadae, l'hyllospongiadae,
!Jirciniadae und Ceratelladae,

Zu den Spougiadae rcchuet el' clie Gattungen Spongia ault., Stelo­
spongos Schmidt und Spongclia Nardo; zu den Phyllospongiadae die
heiden Gattnugen Phyllospongia Ehlers und Cartcl'iospongia lIyatt; zn
r1pn Hirciniadae die Gattung Dysidea Johnston uncl Hircinia Nardo; zu

den Cerntelhldae die Gattung Cel'atella Gm).

606 Franz Eilhard Schulzc,
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Die Grilnde für dieses systematiscbe Arrangemenl BYAn's werden
verstündlicb aus ùen Ansichlell, \,elchc BUTT von dem Baue und der
Biltlung der Bornfasern hat. Die concentriscb geschichteten hyalinen Lagen
der Hornsubstnnz fasst llYA1T Ilicht aIs bomogcn au!', sondel'l1 IHsst sie
aus sehr feillen langsgerichtelen, continuirIicb forllaufenùen Fibrillen
bestehen. Die radial' gericblelen Horufasern slehen nach BYAn an ihrem
liusseren Ende durch trompetenartige Verbreiterungen direct mit 'liner, .
\ on ihm Ec t 0 der m gennnnten, weichen Del'maimemlwan in Yerbin­
dung, welche die oherOacblichc Lage des Spongienkol'pers ausmacbt.
Diese Haut soli in den Centrallbeil der Faser ühergeben und durch
Einstülpung in dic auswachsende Faser gCl'adezu dercn Acbsentheil bil­
den. Die ausseren Schichten der radia l'en Hauptfasern abel' und die
Verbindungsfasern der rneisten Hornschwamme sollen aus delJlliMeso­
ùerm « entsteLen 1). Da nun die Dermalmembran des Schwammes fast
irnmer reicb mit Fremdkorpern, wie Sandkornchen, Kieselnadeln und
del'gl. erfüllt ist, so erklare cs sich, dass jene Korper beim Einstulpen
der Dermalmembran in die vlachsenùen radia l'en Hornfasern immcr in
deren Achsentheil bincingelangen, Die Verbindungsfasern denkt sich
IhA'l'T aIs seitliche Sprossen d"r l'ndiaren Hnuptfasel'U entstebend, Aus
diesem Gl'unde findet man, so folgert BUTT, bei den meisten Spongiden
nul' die radiaren Hauplfasem mit Fremdkorpern erfüllt, wlihrend die
quel'en Verhindungsfasern meislens von Fremdkorpern frei sind, ­
Wenn nun aber bei einigen Spongiden, wie z. B. bei Dysidea fragilis
.1ohnston, Hircinia campana u. a. dennoch auch in den Verbindungs­
faseru Fremdk1il'per zahlreich angetroffen werden, so liisst sich dies nnch
HrA'n's l\Ieinnng nUl' dadnrch el'kIaren, dass bei diesen Spongien ehen
fluch die llueren Vel'bindungsfasern oder wenigstens deren axiale Partien
von dem Dermalblatte, HVATT'S ))Ectoderm«, gebildet wel'den. So
kommt also BVATT zu dem Resultate, dass die miL Fremdkol'pern erfUlI­
len queren Verbintlungsfasern der Dysidea und Hircinia auf eine ganz
andel'e \Veise, .ifl sogar ans einem ganz anderen Keimblatte entstehen
ais die Verbindungsfaseru dcr Ubl'Îgen Spongiden.

Daraus erklat't es sich denn auch, dass el' aus diesen beiden Gat­
lungen eine hesondere Familie, die Bircinidae, formirt, welche' eben
dnl'ch den Besilz von Fl'emdkorpel'U, nicht nur in den raditiren Haupt­
f"sern, sondel'U aucb in den queren Verbindungsfasern ausgezeichnet ist.

HYATT'S Familie der Spongiadae umschliesst solche Hornspongien,

1) l. c. p, 4S2, »The concenlric coals of ke 'alode are divisihle iulo two kind_,
those which are produced p"illlarily hy the growlb of the exlremily, whieh fonTIs
al onelime se\lel'al concentric conts, and !hase which are produced or deposited
"round toese sllbsrqllently, and ape evidenlly secreled by lhe mesoderm ".
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welche eine solide, massigp, abgerundete Form, auch wohl die Gpstalt
t'iner Schüssel oder eine!' dickwandigen Rohre zeigen. Von d n drel
Gattnngen derselben, niimlich Spongia auL., Stelospongia Schmidt

und S p 0 n ge 1i a Nardo, gehen uns hier nul' die beiden ersteren an, da
wir, wie in der vorigen Mittheilung auseinandergesetzt wurde, die
Spongelia wegen des abweichenden Baues ihres Weichko 'pers und
Skl'letes einer ünderen Familie zUIVeisen müssen.

Die GalLung S po n g i 0 fosst HnTT im Sinne der meisten früheren
Autoren, yereinigt also wieder ie heitlen Gattungcn Euspongia Bronn

und Cacospongia Schmiùt. Er führt <lcht Species auf, von welchen die
meisteu noch in mebrere Suhspecies und diese wieder in Varietaten zer­
legt wl'rden. Es sind dies

1) Spongia 0 f[ ici n a 1i s Linné ex p~rte mit den beiden Suhspecips
a. mediterranea.
h. tubulifer'a,

2) Spongia d iscu s Duch. et Micht'loLLi,
3) Spongia lignea Hyatt,

~) Spongia graminea Hyatt,
5) Spongia e Cf u i n a Schmidt mit den Suhspeeies

•a. gossyplna,

b. maeandrinif l'mis,
c. cel' e h r i for mis,

6) Spongia agal'Îcina Pallas mit den Subspecies
•a. zlmocca,

b. dura,

c. pUllclata,
d. corlosia,

7) Spongia \' e l' m i c li la ta Duch. et Michelotti mit den Subspecics
a. mollicula,
h. Cookii,

8) Spongia 1api d es c e n s Dueh. et Michplotti mit den Suhspecies
a. dentala,
h. Mauritiana.

lm Allgemeinen geht HYATT hei der Unterscheidung der Arten

weniger aIs SCH~I1DT von der Faserrlicke und der Stapelbildung aIs viel­
mehr von dem Charakter der Oberflache des Horngerüstes aus, indem

el' hauptsachlich auf Zabl, Vertheilung und Wcite der von ihm pores
genannten Lticken und der Oscula ("c1oacal orifices«), fel'l1er auf die
oberflachliche Callalbildung und die radiaren Hauptfasern Gewichl legt.

Uebrigens findet Hl'ATT, dass die drei Haupthandelssorten des
<lllll'rikan:schell Badeschwammes den von ECKHRL angenomlllPnen droi
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Badeschwammarten des Mittelmeergebietes entsprechpn i insofel'll ais
dem fe i n e n Bad e s c h w a m fi e ECKHEL'S, welcher SCHMIDT'S Euspongia
mollissima, adri311C3 und quarnerensis umfasst, und weIcher von llYATT

"pongia officinalis mediterranea genannt wird, die amerikanischen
"glove sponges ", Spongia officinalis tubulifel'a Hyalt, gleichen·- dpm
hekannten hartcn Zimokkaschwamme des Mittelmeeres, Spongia zimocca
Schmidt, Spongia agaricina zimocca Uyau dagegen die untel' dem Namen
"yellow" und )) hard head (l im Handel vorkommenden amerikanischen
FOI'mt~n iihnlich sind, - und dem Pfcl'deschwamme, Euspongia
equina Schmiùt, des Miltelmeeres endlicb die)) wool sponge" genannte

amerik~nischen Sorten, Spongia equina gossypina HyaU, sich nahern.
Diese Uehpreinstimmung soli nach HVATT sogar soweit gehen, dass die
.:orrespondirenden Formen vereinigt \Vl'rden müssten, fHIIs sie in dem­
selben Meere zusammen vOl'kiimen.

Leider gieht lJYATT fUI' seine Spongia officinalis keine schal'fe und
l1l'acise Diagnose, sondern heschreiht nul' die zugehol'igen Subspecies
und deren Val'ietiiten. Innerhalh der Suhspecies Spongia officinalis

nlPdilerranea finden sich nach HYATT fûlgende vier VarieWlen: 1. var.
adriHtica, 2. var. mollissima, 3. var. tuhuliformis und 4. var. zimocci­

formis.
Von diesen stimrnt die var. mollissirna ganz mit der Spongia mollis­

sima S<,hmidt. dern bekannten fcinen Levantiner Badeschwarnme über­

cin, welcher oft Becherform zeigt, aber auch in soliden abgerundeten
Slilcken vorkommt und iiusserst fcine und dichtgewebte Hornfasern
besitzL. Die var. adriatica, welche ~cnmDT's Spongia adl'iatica inclusive

quarnerensis entspl'Îcbt, variirt von der Becbergestalt ùurch solide
klumpige Massen zu ganz abge!1aehten oder selbst aus rnehreren rllhrigen

Tbeilen bestehenden Stücken. Die Fasern sind hier fein, weich und
dicbt, die Oher!1acbe mit kleinen Stapeln besetzt. Von diesel' Form
unterscheidet sich die var. tubuliformis durch zahh'eiche. weit über

•

die Ober!Jache vorragende Faserhündel, welche die ganze Aussenllache
1'3uh el'scheinen lassen. Endlich erwlihnt BVATT noch eine val'. zimocci­
formis, welche ihren Namen der llachen Untertassenfol'm und der oft

tauschenden Uebel'einstimmung in der Figuration mit deljenigen des

eigentlichen Zimokkaschwammes vel'dankt.
AIs wicbtigsté EigenthümllChkeit der Spongia equina Schmidt slellt

HYATT die hHlbkugelige Form, die hell strohgelbe Farbe, die zottigf'
(lufled) Oberflache und die netzfol'rnig verbundenen, von vorstehenden

Paserbündelu Ilmsiiurnten, hreit.en Ausführungstiffnungen hin. Etwas
;rohere Fasern und dunklere Farbe sind den zwischen Tunis und Ceuta
vorkommcnùen )) Gel'bis « Schwiimmen diesel' A,·t eigen.

Zeit5Cbl'ift f. wissensch. Zoologie. XXXII. Bd. 40
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Von der Annabme ausgehend, dass der auf Taf. XIV des ESPER­
schen Werkes abgebildete, und von ESPER als Spongia. agaricina Pallas
bezeichnete Schwamm eine typische Form des Zimokkaschwarnmes dill'­
stelle, glaubt I-lYATT diesen Speciesnamen auf die Zimokkaschwamme
und die denselben ahnlicben amcrikanischen Formeu anwenden zu
sollen. Charakteristisch erscheint ihm die ganz flache Gestalt diescs
becherforrnigen Exemplares, die Yertheilung der Oscularoflnungen, die
l'auhe zottige Oberfiache und die dunkle Farhe.

Der Urnstand, dass I-lv, TT die meisten der von ihm unterschiedenen
Species, Subspecies und Yarietaten durch gute phoLographische Abbil­
dungen typischer Stückc iIlustrirt hat, ist für die Wiedercrkennung und
Vergleichung der betrelfenden Formen von grossem Wertbe. Sicherlich
ist nul' auf diesem Wege eine Yerstandigung auf diesem schwierigen
und noch wenig bearbeiteten Gebiete zu erreichen.

Yon besonderem Interesse sind die Mittheilungen HYATT'S über
einige von ihm selbst beohachtete Entwicklungssladien zweiel' Bade­
schwal11me, der Spongia agm'icina suhsp. corlosia und der Spongia
graminea (1. c. p. 505). In Spirituscxemplaren der ersteren Form f1n­
den sich Eier in Gestalt grosser Zellen mit Nucleus und Nucleolus,
welche von einer bellen Kapsel umgeben waren. Bei weiterem Wacbs­
tbum wurde der anfangs durchscbeinende Dotter so dunkelkornig, dass
der Kern nicbt mehr gesehen werden konnte. Die Furcbung wurde
nicbt beobacbtet. Bei der Spongia graminea fanden sich ausgehildete
Lal'ven, an welchen aussedich deutlicb zwei Regionen untersebiedcn
werden konnten. Wiihrenù das Innere ganz mit feinen Kërncben el'füJlt
schien, bestand die liussere Rindenscbicht aus langen Cylinderzellen, an
welchen jedoch Flimmerbaare nichtnacbgewicsen werden konnten. An
dem einen, dem» basalen «, Pole der Larve setzle sicb eine gewohnlicb
leicht vertiert erscbeinende runde Zoue »basal area (', durcb einen vor­
stebenden stark pigl11enLiI'teu ringforl11igen Wnlst, II basal collaI' «, von
dem etwas gefalleLen übrigen Theil deutlich ab, An dem gegenüber­
stehenden - lloberen « Pole rand sicb aucb eine Pigmentansammlullg
und eine geringere Bohe deI' cylindrischen EClodermzellen. Die C1'sten
Hornfasern sollen nach I-lYATT vom Ectoderm gebildet werùen.

Eige D e B eo b a ch tunge n.

.Meine eigenen Untersucbungen, welehe auch hier wie bei meiuen
früheren Spongienal'beiten weniger auf die Entdeckung neuer oder auf
die Cbarakterisirung sammtlicher bekannten Arten fUr die Zweeke der
Systematik ais vielmebr aur die Erforschung des Baues und der Ent­
wicklung einiger rcprasentirender Formen und besonders der im adria-
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tiscben Meere vorkommenden, gel'ichtet waren, betreffen allerdings vor­
zugsweise die Spongiden der Adria, welche sich auf wcnige Arten inner­
halb der beiden von mir getrennt gehaltenen Gattungen Euspongia Bronn
und Cacospongia Schmidt bcschranken; indessen habe ich doch ausser­
dem nicht nm die ubrigen hekannten Mittelmeerformen sondem auch
eine ganze Anzabl amerikanischer Badeschwamme theils in gut conser­
virten Spiritusexemplaren tbeils in trockenen Stlicken oder ganz aus­
macel'irten Skeleten studircn kéinnen. Ein mehrwochentlicher Aufenl­
hait auf der Insel Lesina, wo ich die schon ofl bewahrte liebenswUrdige .
GastJreundschaft der Monche des dOI'tigen Franziskanerklosters und die
eLenso einsichtige ais thatkraftige Unterstützung des meinen WUnschen
auf das freundlicbste entgegenkommenden Sgn. BUCCICH genossen babe,
ferner wiederholte Besuche der k. k. zoologischen Station in Triest, end­
lich zahlreiche Zusendungen lehenden Materiales aus der letzteren durch
den Herm Dl'. GRAEF~E gahen mil' die besonders erwUnschte Gelegen­
heit, lebende Reprasentanlen der adriatischen Spongiden in vel'schie­
dener Weise fl'isch untersuchen, im Aquarell malen und auf mannigfacbe
Weise l'Ur die spatere Bearbeitung zurichten zu konnen. Durch die
Freundlichkeit des Hen") Baron VON LICIlTENSTERN erhielt ich zahlreicbc
Homschwlimme, theils lebend theils in Alkohol conservirt, von der
felsigen RUste bei RovigllO.

Sign, BUCCICB hatte die Güte, meht'ere Monate hindmch allwochent­
lich StUcke von frisch aUs dem Meere gehobenen Badescbwammen so­
fort fur mich in Alkohol absolutus einzulegen, und mir seine Erfahrungen
hinsichllirh dei' bei Lesina vorkommenden verschiedenen Formen mit­
zutheilen. Dui'ch Zusendung conservirter Hornschwamme haben mich
feruer frculldlichst unterstutzt die Herren Professoren HAECKEL und
SELE:'iKA. Aus dem k, Hofnaturaliencabinet in Wien erhielt ich durch
Vermittlung des Herrn Dr, VOl'! MARENZELLER eine Anzahl adriatischer
Hornspongifln, welche grosstentheils von Herrn Dr. VON MARENZELLER
selbst gesammelt sind. Aus der Stazione zoologica in Neapel konnte ich
mehrere Mittelmeerformen in guter Conservirung beziehen.

Die Sammlung meines Vorgangers, welche im hiesigen Joanneum
aufgestellt ist, erleichterte die Bestimmung der Arten wesentlich und
machte eine directe Vergleichung meiner Exemplare mit den SCHDUDT­
schen Originalstucken moglich. Auch batte Herr ProfessoI' O. ScmanT
die Gewogenbeit, mir einzelne die Artunterscheidung betreffende Fragen
untel' Zusenduug von Probestucken eingehend zu beantworten. Herm
BARNEL, Geschaftsleiter der Tl'iester Filiale des Pariser Handlungshauses
COULO)lBEL FRilnES verdanke ich mehrere vorzugliche Exemplare ameri­
kaniscber und Mittelmeerbadeschwamme. Endlich konnte ich von der

40 ..



612 Franz Eilll~rd Sollulte,

bekannten Firma Gebrüder ECKHEL in Triest eine grossere Anzahl typi­
scher Stücke verschiedener Schwammsorten des IIandels bezieben; und
erfreute mich der Unterstützung des Herrn G. v. ECKHEL in Triest bei
der Bestimmung einiger mil' von Herrn Professor SELENKA gütigst zur
Untersuchung überlassener ESPER'scher Originalexemplare.

Wenn schon bei hoher ditrerenzirten Lebewesen die Abgrenzung
der GRttüngen, Arten und VRrieWlen hiiufig grosse Schwierigkeiten
macht, so ist dies Rnerkanntel' Massen bei den so Russerordentlich poly­
morphen und besonders in der ausseren Korperform oft gRnz chRrakter­
losen Spongien in erhobtem Grade der Fall. Aber zumal die lIorn­
schwamme zeichnen sich, wie schon O. SCHMIDT und Anrlere wiederbolt
hervorgehohen habcn, durch besonders grosse VRriahihWt und FJüssig­
keit der zur Unterscheidung engerer Gruppen verwendharen Cbaraktere
RUS. In der That \Vird hier derjenige Forsrher, welcher Gelegenhcit
hat, recht grosse Mengen von Exemplaren verschiedenster Herkunft
vergleichend zu studiren, wohl cher im Slande sein, dieselhen in
con tin u il'] i che n , nach verschiedcnen Richtungen divergirenden
Re i he il zu ordnen, aIs sie in scbarf abgegrenzte Gmppen zu son­
rlern, wie sic doch un sere Systemalik verlangt. Trotzdem winl diese
letztere Arbeit, des moglichst scharfen Sondera, immer Ilocb und zwnr
so lange versucht werden müssen, ais wir bestimmte Gattllngell und
Arten unterscheiden und hesonders benennen. Bei der notorischen Un­
moglichkeit, diese AufgRbe wirklich zu IOsen, wird wenigstens da s
Ziel im Auge behalten werden müssen, in der ganzen Gruppirung dei'
unterschiedencn Formen die verwandtschaftlichen Beziehungen mijg­
lichst mm Ausdrnck zu bl'Îngen. Besondcrs schwierig erscheint oft
die Entscheidung der Frage, ob eine Anzahl verwandt.er Formen aIs
Art.en einer Gattung oder aIs Varietat.en einer Art hinzustellen sind. Es
rnuss dies ehen bis zu einem gewissen Grade der Willkül' des Einzelnen
uherlassen bleiben, da ja kein prineipieller Unterschiod zwisehen Al't­
und Vnrietatenchal'akt.er besteht.

Obwohl ich der Ansicht biu, dnss es im Allgemeinen wünschens­
werth ist, die Zabl der Gattungen mogliehst zu beschrlinken, habe ich
mich doch genothigt geseben, nieht nul' die durch O. SCHMIDT von deI
alten Gattung Spongia Linné abgetrennte Gattung Cacospongia heimbe­
haltell, sondern auch noch von der übl'ig geblicbenen Gattung Euspon­
gia Bronn eine Gruppe aIs nene Gattung - IIippospongia - abzulosen.
indem ich femer die Gattung Phyllospongia, wplche EllLERS fUr eine fast
papierdunne Platten hilrl{'nde Form gegrilndet hat, femel' die von OSCAII
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SCHMIDT creirte Gattung Stelospongia und endlich HUl"r's Doue Gattung
Carteriospongia annehme, erhalte ich im Ganzen innerhalb der Familio
der Spongidae folgende sechs Gattungen:

Euspongia Bronn, Hippospongia Schulze, Phyllospollgia Ehlers,
Cartel'iospongia llyalt, Cllcospollgia Schmidt und Stelospongia Schmidt.

Euspongia Bronn.

Zur allgemeinen Charakterisirung der Gattung und zur sicheren
Unterscheidung von andern Spongidengattungen mag hier zunachst eine
kUl'Ze, nur das Skelet und die Korperform berücksichtigende Schilde­
rung genUgen.

Die !If as c ben des durch den ganzen Korper ziemlich gleicbmassig
entwickelten Hornfasernetzes sind so eng, dass sie mit blossem
AUgb in ibrer Form gal' nicbt oder nur mühsam erkaunt werden
konnen. In der Regel lassen 8icb deutlich starkere ra dia l' und Sb U k­
recht zur Oberflache gericbtete, meisteus séludhaltigc
Ilauptfasel'u von dünneren (0,03-0,05 mm Durchmesser) unregel­
massig netzformig angeordneteu sandfreien Verbindungsfasern
ullterscheiden. Die letzteren sind g 1e i c h mas sig cyl i 11 d l' i s ch, von
concentrischer, mehr oder minder deunich markirter Schichtung und
his éluf einen dünllen schwacher lichtbrechenden und zuweilen etwas
kornigen Aehsenstrang solide. Die ZWélr im Einzelnen hochst variable,
,1cdoch im Ailgemeinen massige Korperform zeigt niemals jene fUI' andere
Gattungen (Phyllospongia und C.1l'teriospongia) charakteristische Gestalt
eiues gleichmassig dUnnen Blattes von nul' 1-2 mm Dicke.

Von den bis jetzt erkennbar beschriebenen Mittelmeerformen ge­
hbren sicher hierher Euspongia m 0 II i s sim a, z i mû c ca, ad l' i a tic a
und nit eus Schmidt. Dazu kommt dann noch die von ESPER in seinen
» Pl1unzenthieren« auf Taf. XIV dargestellte (Ostilldische?) Spongia aga­
ricina Pallas, und mehrere von DUCIIASSAING et MICDELOTTI (Nr. 16) und
von HYATT (NI'. 21) aufgestelIte amerikanische Arten, wie Spongia
discus Duch. et Mich., Spongia lignea Hyatt, Spongia graminea Hya.t,
Spongia vermiculata Ducb. et Mich. und Spongia lapidescens Duch. et
Mich., auf welche letzteren (ameI'ikanischeo) Formen ich hier jedoch
nicht naher eingehen will.

lm AlIgemeinen bestrebt, im &ystematischen Arrangement und
in der Bezeichnung der Formen mich moglichst eng an O. SCInUDT
und A. HYATT auzusch!iessen, sehe ich mich doch hier und da zu
Neuerungen genothigt, zu denen zunachst die Ausscheidung des ge­
meioen Pferdeschwammes, der éponge commune der Franzosen, der
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Euspongia equina Schmidt, aus der BRONN'schen Galtung Euspongia
gehort.

Wie oft ich auch versucht war, die seit Jange unlerschiedenen drei
Hauptsorten des Handels, namlich den feinen Badeschwamm (éponge
fine), den Zimokkaschwamm (éponge dure) und den Pferdeschwamm
(éponge commune) ahnlich wie SemnDT und neuerdings HYATT ais eben­
sovieJe Species der einen Galtung Euspongia hinzuslellen, so hat mich
dech von diesem Schritle immer wieder die Erkenntniss zuruckgehalten,
dass der Bau des Pferdeschwammes von demjenigen der anderen Bade­
schwammformen des Miltelmeeres so wesenllich abweicht, ùass el' mit
jenen nicht ohne Weiteres ais gleichwerlhig angesehen und in eine Reihe
gestellt werden kann.

lch ziehe es daher vor, den Pferdeschwamm zum Reprasentanten
einer eigenen Galtung Hi P P 0 s p 0 n g i a zu machen, welche sich VOl'

Allem durch ein reich entwickeltes System von lahyrinlhisch verbun­
denen, 0-10 mm weiten, drehrunden Canalen auszeichnet, welche in
unregelmassigen, oft der Korperobedlache parallel laufendcn Windungen
den Korper des Schwammes so dicht durchset.zen, dass zwischen den­
selben nul' verhaltnissmassig schmale Scheidewande übrig bleiben
(Tar. XXXV, Fig. H). Dadurch ist. die Ausbildung solcher gera­
der, den ganzen Schwamm senkrecht zu seiner Oberflache durch­
setzendel' Ha u p tf as e l'n, wie sie bei den Angehôrigen der Gatlung
Euspongia sonst fast ausnahmslos anzutreffen sind, unmoglich gewor­
den. Indem ich nun hier diese wichtigslen Eigenthümlichkeilen des
Pferdesehwammes den andcrn 1I1ittelmeel'badeschwammen gegenilber
hervorhebe, will ich nur bemerken, dass die equina des Mittelmeeres
keineswl'gs die einzige Art dieser neuen Gattung Hippospongia bleiben
wird. Von den mir durch eigene Untersuchung bekannt gewordenen
fremdlandischen Badeschwammen wird z. B. die ais» Wooi sponge «

bekannle Spongia gossypina Duch. et Mich. = Spongia equina gossy­
pina Hyatt, sowie die vulgar ais" Velvet sponge « bezeiehnete Spon5ia
Inaeandriniformis Duch. et Mich, = Spongia equina maeandriniformis
Hyatt, beide aus dem Caraïbischen Meere, olme Zweifel hinzukommen
müssen.

Aus den ilbrig bleibenden B~cleschwammformendes Mittelmeeres
bilde ich, indem ich von der mir nicht bekannl gewordenen und auch
dllrch SemllDT nul' wenig scharf charakterisirten Euspongia virgullosa
Schmidt zunachst absehe, zwei Arlen, welche dem "fcinen Bade­
sc hw a mm e « und dem "Zimokkaschwamme « EeKHEL's entsprechen,
und welche icb ais Euspongia officinalis und Euspongia
z i fi 0 0 ca Schmidt bezeichnen will.
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Die Speciesbezeichnung 0 Hi c i n a 1i s stammt von LINNÉ, Dër
LINNÉ'sche Name Spongia officinalis stellt nun zwar ursprünglich, wie
sehon O. SCHMIDT bemerkt hal, einen Sammelnamen fUr sammtlicho
gebrauchliohen Badesohwammfol'men dar, da aber in ESPER'S grund-.
legendem Werke, "die Pflanzenlhierc« auf Tar. XV aIs Grundform der
Spongia officinalis Linné und Pallas ein Schwamm abgebildet und
im Texte 1. c. II. Th. p. 'l22 beschrieben ist, welche l' zweifellos einen
feinen Badeschwamm darsteIlL, wahrend andere anfTaf. XVI und
XVII abgebildete Badeschwammarten ausdrUcklich ais nA ban d e­
ru n ge n « jener Grundform bezeichnet sind, so glaube icb mit HYATT
fUr den fe i n c n Bad e sc h wa m m des Mit t c1m e e l' e s den LINxÉ­
schen ArLnamcn 0 f fi ci n a 1i s beibebaltea zu sollen, wabrend die von
ESPER aIs Abanderungen bezeicbneten Formen von diesel' Art aIs andere
Species zu trennen sind.

In den Speciesbegriff Euspongia officinalis (den f e i n en Bad e­
sc b w a m m ECKun's) schliesse ich nun ausser der Euspongia mollis­
sima Schmidt (Levantinerschwamm der Handler) auch noch die Euspon­
îSia adl'iatica (inclus. quarnerensis) Schmidt sowie einige andere (theil­
weise bisher noch nicht besonders benannte) VarieUHen mit ein. Mit
einer der lelzteren scheint - wie sich spatet· zeigen wird - die von
ESPER ais Spongia agaricina bezeichnete, auf Taf. XIV seines Werkes
abgebildete Form identisch zu sein, welche HYATT aIs Reprasentanten
des Zimokkaschwammes aufgefasst hat.

Da ich aIs andere Mittelmeorspecies dei' Ga'ttung Euspongia nul'
noch .die Euspongia zimocca Schmidt -- den Zimokkaschwamm der
flandlel' - auffUbre 1), so empfieblt es sicn, der leichteren Unterschei­
dung wegen, hier zunachst die Cbaraktel'O der beiden Arteu vergleichend
gegenUber zu stellen.

Die ra dia re n Ha u p t fa sel' n ùer Euspongia officinalis sind von
weohselnder Dieke, unregelmiissig knotig und fasL ausnahmslos san d­
h a Il ig, wabrend die radia l'en Hanptfasern bei Enspongia zimocca
gleiohmassiger, dUnner und fast ganz sandfrei gefunden werden,

Die Ver b in du n g s fa sel' n dagegen sind bei Euspongia offieinalis
weich elastisch und dUnn, durchschnittlich nur 'l5-30 ft stark,
wtlhl'end diejenigen der Euspongia zimocca derber, fester und
di ck e r sind, einen mittleren Durchmesser von 30-~5 ft haben, Hier­
aus wird es begreiflich, dass das SkeleL eines Zimokkaschwammes
weit harter und fester sein muss, ais das gerade wegen seiner

1) Von den ausJiilldischen, besonders amerlkanischen Ellspongiaarlen will ich
hier absehen.
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weichen Elasticitat von jeher so besonders geschatzte des feinen Bade­
schwammes.

Die 0 bel' e Fla che der Euspongia officinalis zeigt" zwar je nach
den VaricUiten und FundorLen mannigfache Unterschiede, doch erscLeint
sie selten so zottig und so reich an unregelmassig vertheJlten Oscular­
offnungen und an tiefen Rinnen oder Furchen, wie diejenige des Zimokka·
schwammes, welcher leLztere daher im Gegensatze zum erstcren aIs
r a li h bezeichnet werden kann.

Wahrcnd die Gestalt der Euspongia officinalis bald massig ahge­
rundet, bald hecherformig, bald unregelmassig lappiil, seltener lamellen­
oder ohrformig gefunden wird, so sLellL der Zimokkrlschwamm nul' sel­
ten massige SLticke, in der Hegel fla che, an oen Handern dUnne, in
der MiLLe dickere, kurz und hreit gestielte Schtissel- oder Trich··
terformen dar.

Die Farbe des ausmacerirten Skeletes isL bei Ellspongia officinalis
he Il gel b 1ic h, seltene)' mehr grau oder bralln, beim Zimokkaschwamm
dagegen ein ganz charakteristisches Dun k cl b ra u n gel b,

Euspongia officinalis.

OIme rnich auf die Bildung von Subspecies einzulassen, unt<'r­
seheic1e icb innerhalb diesel' langs der ganzen Ostküste des adriatiseheu
Meeres und im ostlichen Gebiete des Mittelmeeres bis nach Tripolis ais
dem westlichen Gr<'nzpllnkte in verschiedener Tiofe (von 1-100 Faden)
vorkommenden Art sochs verschiedene VarietiH<'n, welche Zllm Theil
mit O. SCHMlDT'S Species übereinstimmen. lch hezpichne dieselben aIs
·1. mollissima, 2. lame!la , 3. adriaLica, 4. irregularis, . exigua und
6. tllbulosa.

Dio Euspongia officinalis mollissima entspricbL durcbaus der Eu­
spongia mollissirna Schmidt. Sie ist rlurcb die in cler Regel becher­
formige (Champignons) sellener klumpige Gestalt, sowie durch
ihr besonders weiches, gleichmassig dicbtes undsehl' eiastisches
Fasergel'tist ausgczeicbnet. Zu den entweder im Centrum der oberen
Excavation oder anf deI' flachen Oberseite gruppen- odl'r rcihenweise
gestellten Oscularoft'nungen filhren gc!'ade emp0l'steigende drehrunde
Ausflusscanale von 3-4 mm Durchmcsser emro!'.

Die bei Weitem engeren (nul' etwa '1 mm im Durchmcssel' haltcn­
den) Zuleitungscanale dl'ingen dagegen von a Il e n Seiten, also nicbt
nul' von oben, sondern auch von unten und von den Seitenflachen, so­
wie vom Rande her gegen das Innere VOl', und werden daher auch von
Horizontalschnitten theilweise der Lange nach geoffneL, 'wahrend dabei

•
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diE' AusfUhlUnf(sgange CJuer dUl'chschuitten erscheinen (Taf. XXXV,
Fig. 2). Die nandp~rtie der Oherseite des Skeletes zeigt radial'
ziebE'nde schmale Rinnen, welche im Leben l'on weicher Baut gedeckt
ais Anlagen neuer Zuleitungscanale anzusehen sind (Taf. XXXV, Fig. ,1
und 2).

Diese Varietat, welche untel' der Bezeichnung "r e i ne l' Leva n ­
tin e l' B a cl l'SC h w a m nl« im lIandel hesouders geschiitzt wird, kommt
im agaischen UOl} im astlichen Theile des Mittelmeeres in l'e,'schiedencn
Sortcn VOl'.

Ais Euspongia officinalis lamella bezeichne icheinedurch
ihre eigenthUmliche p! il t 1e, 0 h l' l'al' m ig e Gestalt und durch die be­
sondere Form und An 0 l' d n u n g der 0 s c nI a l'Off IlUU g (' n ansgezeich­
nete Varietat, welche \\'egen der gleichmassigcn Dichle und Weichheit
ihre& HOl'l1fasergerUsles der l'al'. mollissima am niichsten steht. Es sindc.

grosse, mcisteus etwas oingcrollte Platten von ziomlich gleichmiissigor,
'1-'2 cm hetragender, Dicke, an Jel'en oherer (der Concal'sei te der In­
volution enlsprechender) Fliiche nicht einfache ru ode Oscularalfnungen
dur gewabnlichon Art, sondorn stalt diesel' fi a 0 h l'Gr u ho n von ~ his
6 mm. Breite, moistons in radia l'en Reiheu angcordnel und mil zottigcn
Handerhehungou umkriinzt, vorkommen. In jede diesel' Gruben münden
mehrere (&.-6) der schriig aufsteigenden und hier \{!rhaltnissmassig
ellgen AusfUhrungsgiinge mit ehensu viden beso11(leren Osculis l'in
(TaI'. XXXV, Fig. 4).

Die Randregiou der Oherseite z()igt ahu1iehe radare Riunen) wie
wir sie schou bei der val'. mollissima aIs in der Bildung hegriffene Zu­
J1usscantile kennen gelernt baben.

Die sandhaltigen Hauplfasel'll zichen von der stets etwas vel'dickten,
oft stielartig gebildeten Basis des Schwammes don Fliichen der Platte
ziemlich pal'allel bis gcgcn den freien Rand hin, und gehell I~ach bPiden
Flaehen, bcsonders aber nach der obm'en zu Seitenaste untel' spitzcm
Winkel ab (Taf. XXXVII, Fig. 2).

Ich lemte diesen merkwürdigen Schwamm zuerst in Lesina durch
Sign. BUCCICU kennen, ~elcher das hetreffeude Exemplar, eine gleich­
ltliissig (eirca 1 cm) dicke Platte von 30 cm Bl'eite, in dei' Nahe der Insd
irn tiofen Wasser erheutel hatte. l\1ehrere andere, ebenfalls von der
da1matinisehen Küste stammende Stücke der Art sah ich irn Wiencr
I1ofnaturaliencabinet, darunter eine colossale Platte von fast 1/2Quadrat­
meter Umîang, aber auch nul' etwa 1 CIIl Dicke.

Von Herru IlARNEL in Triest harte ich, dass diese auch im Handel
vorkommende Form ais nMundschwamm « bezeichnet wird, weil el' ge­
lcgentlich ais Respirator cine sehr passcndc Ver Nendung findet.
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Es schien mil', nachdem ich mehrere derartige Sttlcke gesehen
hatte, sehr wahrscheinlich, dass der von ESPER auf Taf. XIV aIs Spongia
agaricina abgebildete, angeblich aus den ostindischen Méeren stammende
Schwamm hierher gehore. Da mir nun aus EULER's Bericht über die in
der Erlanger Sammlung Iloch vOl'handenen ESPER'schen Originalexemplare
hekannt war, dass gel'ade diesel' anf Taf. XIV abgebildete Schwamm
wirklich aIle Charaktere eines feinen Badeschwammes zeigt, so ersucbto
ich Herm Professor SELENKA nm nahere Anskunft. Der letztero war so
freundlich, mir das Originalexemplar von ESPER'S Spongia agal'icina znr
Untersuchung anzuvertraupn. lch üherzcugte mich nun, tlass zwm'
dies in der Abhildung recht gut wiedorgegebene Stück dUl'ch dunklere
gelbbraune Farhung und etwas dOl'bere Consistenz von denjenigen
Exemplaren dei' var lamella, welche VOD der dalmatinischen Küste
stammten, sich unterscheidet, in jeàer andern Beziehung aber, beson­
ders in Betrelf der Korperform und in d l' Struotur so vollstandig mit dcn­
selben übereinstimmt, dass ich an der IdentitiH nicht zwoifeln konnte.
Dennoch \Vollte ioh meine eigene Ueberzeugung gern noch durch das Ur­
theil einer in der Kenntniss der Badeschwammformen hervolTagendcn
AutoriWt controlirt sohen, und sandto deshalb die ESPER'sche Spongia
agaricina an Herru G. v. ECKIIEL mit der Bitte, mil' sein Urtheil über
diesen Scbwamm mitzutheilen. Berl' v. ECKREL hatte die Güte, meiner
Bitte zu willfahren, nnà theille mir mit, dass el' den betreffenden
Schwamm mit grosster Sichel'heit aIs einen feinen Badeschwamm be­
stimmen konne, von der Art, wie solche im griechischon Arohipel und
an der nordafrikanischen Küsto von Alexandrien bis Dema gelegentlich
gefunden werden, und von don Fischorn nach ihrer eigcnthümlichen
Form sehr treffend ais)) 0 h l' e n «, im Handel aber ihl'er DUnne wegen
aIs ), Leva n tin e l' La p pen « bezeichnet würden. Die dunkle Farbe
schiene ihm von Staub und Rauch herzurühren, und el' meinte) dass
sich durch eine grUndliche Reinigung mittolst schwach mit Salzsaure
angesauerten Wassers die natürliche Farbe leicht wieder herstellen lassen
wÜl'de.

Hiemach glaube ich zu der Annahme berechtigt zu sein, dass die
anf Taf. XIV der PlIanzenthiere ESPER'S ahgebildete Spongia agal'icina
Esper nicht, wie HVATT angenommen hat, einen Zimokkaschwamm
sonderu einon feinen Badeschwamm und zwar meine var. Euspongia
officinalis lamella darstellt. Auch will ich noch bemerken, dass die
mihoskopische Untersuchung eines von jenem Originalexemplare ent­
nommenen dünnen senkrechtell Durchschnittos der Randpartie dnrchaus
die namlichen foineren Bauverhaltnisse erkennen liess, wie sie ein
entspl'echender Ausschnitt eines dalmatinischen Exemplares der var.
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lamella zeigLe, dass bosonders die HaupLfasoru (\Vie in der Regel boi
Euspongia officinalis) sehr sandreich gofundeu wurden, wahrend doch
bei Euspongia zimocca die J'adiaren HaupLfasern sandfrei oder minde­
stens sehr sandarm erscheinen.

Die var. a d ri a tica unterscheidet sich wesentlich nul' dadureh von
der va,', mollissima, dass ihr Fasergewebc weniger weieh und elastisch
ist, dass die becherformigen SLücke (Champignons) ganz fehlen, dafur
aher neben oben fJachen und mit einer verjüngten Basis festsiLzenden
Exemplaren klumpige und unregelnliissig abgerundeLe vorkommcn (Tar.
:XXIV, Fig. 1-3). Ilie Oscula sind nichL auf den Centraltheil der Ober­
seite beschrankt, wie bei den)) Champignons ", stchon auch in der Regel
nicht in Gruppen oder Reihen, sondern mehr unregelmassig zerstreut,
Nul' ausnahmsweise findet sich hier und da einmôl eine mehr regel­
massige Anordnung der Oscula, wie z. n. in dem auf Tai. XXXIV, Fig, 3
dargestellten Falle, wo ein ziel'!icher Kranz von Osculis den Kreisrand
der Oberseite umsaumt.

Wahrend an den Skeleten der hisher besprochenen VarieUHen von
Euspongia officinalis die bald trichterformi~ eingezogene, bald ganz fJach "
bald mehr vorgewolbte Oberseite sich von der nul' miL dichtsLehenden
und ziemlich gleichmassig vertheilten engen runden Eingangsoffnungen
versehenen Seiten- oder UnLerflache deutlich abgrenzt, ist dies bei den
folgenden drei VarieWLen derselben Art, welche in ihrer Gesammthoit
wabrscheinlich O. SCHDIIDT'S Euspongia nitens entsprechen, durchaus
nicht immer der FaU. Eine solche unregelmassige über die ganze Ober­
flache des Schwammes ausgedehnLe Vertheilung der Oscula sLeht in Zu­
sammenhang mit dol' unregelmassigen, bald mehr knolligen, bald mehr
lappigen, von Hohlen und Lticken verschiedenster Form gewohnlich
reich durchsetzten Gestalt, nach welcher die dalmatinischen Fischer die
slavische Bezeichnung » Rudo", italienisch » Ricci a«, d. i. Locke oder
gekrauselte Masse, für diese zwar nul' wenig geschatzten aber immerhin
noch hrauchbaren Badeschwammfonnen gebildet haben.

Die var. irregularis, deren Korpel'form ais ganz unregel­
massig knollig und gelappL zu bezeichnen ist, besitzt l'in ver­
halLnissmassig wei eh es, e Jas t i sc h l'sund 10 c k e l' e s Fasergertlst
yon hell strohgel ber Farbe, dessen OberOaehe hockerig und dUl'eh
ungleichmlissige Entwicklung der vorragenden Stapel sehr uneben er­
scheint. Die Slücke, welohe cine solche eigenthümliehe Verhindung
guter und schleehtel' Badeschwammeigensehaften aufweisen, stammen
in der Regel aus tieferem Wassel'. Ieh erhielt sie von Lesina und hahe
die HalfLe eines Lypischen Exemplaros auf Tar. XXXV, Fig, 1) in der An-
sicht von ohen darstellen lassen. •
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Die val'. cxigua dagegen, welche bald eine mohr klumpigo, bald
auch eine unregclmassig Jappige odcl' Krustenform hat., und gewlihnlich
von gl'lisseren Llichcrn, LUeken oder einzelnen breilen Canalen dU! ch­
setzt ist, kOlllmt nur in seichtem Wasser, oft dicht untel' dcr ÜberfMche
VOl'. Auch abgesehen von ihmr Kleinheit und ungUnstigen ForD! hat sic
eine Reihe von Eigenschaften, welche ihren Werth aIs Handelswaare sehl'
herabsetzen. Die Hornfasern sind weniger weich und elastisch, die
Maschenweite des Fasernelzes ist weniger gleicbmassig aIs bci den bi~­

hel' besforochcnen VarieLalen. D<Jzu kommt cine meistens hückerige und
l'aube Oberflacbe und eine schmutzig braune oder ,luch wohI dunkel­
graue Farbe des Skeletes, \\ elcbes ausserdem noch haufig jcne rostrothc
Farhung zeigt, welche schon oben aIs eine pathologische Erscheinung
hezeichnet wnrde.

Endlich komme ich zu jener merkwiirdigen abirrendcn Form,
welche ieh nach ibrer aufflilligslen EigenthUmlichkoit v<Jr. tu Il u 10 sa
gcnannt Iwbe. Von der ziemlich glatten, doch nul' mit sehl' niedrigcn
und gleiohmassig cntwickclten Conulis besetzten überflache erhehen
sich namlich 1-3 cm lange runde Rohrchen von ~-3 mm Durchmesser
(TaI'. XXXV, Fig. 9). Die sonst allen Euspongien zukommenden mdiii­
l'en sandhaltigen Hauptfasern sind hier, wahrscheinlich wcgen der fast
ausnabmslos Ilachen Krustcnfürm des Klirpers gewôhnlieh nicht ZU!' Aus­
hildung gekoll1men; vielmehr finden sicb die Fasern meistens unregel­
massig netzartig verbunden, vlillig sandfrei und zeigen sebr verschie­
denen Durchmesser. An der ausseren Korperoberflache pflegen die
Fascrn auffallend dünn zu sein, wtihrend sie in den unteren Partien oft
den Durcbml'ssel' der Zimokkafasern erreichen,

Diesel' Unterscbied in der Faserdicke hatte Ü. SCHMIDT anfangiich bc-·
stimmt, bei seiner Ditela (Euspongia) nitens zwei wirklich verscbiedcne
Faserarten, eine das lIauplgerilst hildende dickere und cine von diesem
entspringende und dasselbe gleichsaITI umspinnende dUnnere ArL anzu­
nebmen, und danach den Gattungsnamcn Ditela zu wahlen. Spater er­
l.annte el' abel', dass die dünnel'en Fasern nichts anderes ais Jugend­
stadien der diekeren sind.

Da ich von diesen sechs Euspongia officinalis-Varietmen nul' dl'ei,
namlich die var. adriatica, exigua und tubulosa lebend habe studircu
konnen, 50 wird sicb meine Darstellung, soweit sie den Weichkol'per und
die Entwieklung hetrifft, auch nul' auf diese drei VarieWten bezieheu,
und zuniich~t von der Euspongia officinalis adriatica aIs der am ein­
gehendsten studirten FornJ ausgehen.

Um dem Leser eine Vorstellung von der tiusseren Erseheinung eines
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frisch aus dcm Meer'e gezogenen Badeschwammes zu gpben, habe idl au r
Taf. XXXIV, Fig. 1-3 drei verschieden gestaltete Stückc von Euspongia
officinalis adriatica in Farben so darzusteJien versucht, wie ich sie in
Lesina lebend VOl' mil' hatte. Es fallt zunachst auf, dass die Farbung der
Bnsis von dprjcnigen der nach oben gewandten Flache Wt'sentlich difl'e­
rirt. Das dunkele braunliche GrauvioJett der letzteren geht an ihrem
ausseren Seitenrande allmalig in ein he lies Gelbgrau über, welches nUI'
hier und dort einen schwachen vioietten Schimmer erkennen Hisst, und
an der Bnsis noch heller wil'd. Durchschneidct nlDn pinen fl'ischen
Sc\nvamm, so hemprkt man, dass nul' ein 112-1 mm hreiter aussPI'stel'
Randsaum und die InnenOac\Jc der grosse l'en Wassercanale dunkel grau­
violett pigmentirt ist, wiihrend die ganze innere Korpermasse heligdblich
und schwach fettglanzend, in einzelnen Partien etwas grau durchscheinend
ist (Taf. K..'{XIV, Fig. 4). Die OberOachenfiirbung variil't z",ar hei den
verschiedcnen Expmplar'en sehr an Intensitiit, und es gieht viele Stucke,
wekhe dunkler erscheinen aIs die von mil' gemaHen, doch scheint eine
rein sc hw Il l' Z e Farbung bei der var. adriatica nicht vorzukommen O<1PI'

selten zu sein. Scllwarze Farb:mg der OberOiicbe kommt dagegen fast
regclmiissig der von mir ais var. exigua bezeichneten Varietat zu (Taf.
XXXIV, Fig. 5), welche auch im Innern eine dunklere mehr graugelhe
Fiirbullg zeigt (Tar. XXXIV, Fig. 6 und 7). lm Gegensatze bierzu 1'1'­

seheint wiederum die var. tubulosa iillssel'!ich bell gelbgrau und im
Innern ganz blassgelhlicb, fast farblos. Jedorh isl. zu bemerken, dass dic
var. exigua sowohl wie die var. tubulosa im Innern nicht selten rostrolh
~efarbt ist (Taf. XXXIV, Fig. 7).

Mit Rüeksieht auf O. SCH~I!DT'S Besehreihung und Bezciebnung seiner
Euspougia nitens will ich noeb erwlihneu, dass ieh bei der ganz sicher
zu SeIUlIDT's Euspoogia nitens gehorigcn var. tubulosa zwar sehr haufig,
aher keineswegs immer jenen Seidenglanz der Oberflacbe bemerk! habe,
welcher eben SCHMIDT zn der Speciesbezeichoung nitens Veranlassuog
gegehcn hat.

Die Conllli, welche über die ganze Oberfl~icbe mit Ausuahme der
Oscularhezirke ziemlieh glf'ichmassig und clicbt zerstrcllt stehen, cr­
,'eiehen hei der var. adriatiea nnd tubulosa nul' die geringe Bohe von
hüehsteus 1 mm, und haben aueh nm etwa den gleichen Basaldureh­
mf'sser; dagegen sind sie bei der var. exigua ungleich entwickelt, und
ragen theilweise aIs 2-3 mm lange spitze Kegel über die Oberniiehe
empor (Taf. XXXIV, Fig. 7).

Die Oscula, welche bei dei' var. adriatiea - ehenso wie bei mollis­
sima und lamella - auf dic dcm Liebte zugewilndle Ol)prseite he­
sehrankt sincl, hei der var. exigua und irt'egularis dagegen an der sanzen
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Korperoberflache unregelmassig zerstreut vorkoOlmen, bei der var. tubu­
losa endlich nul' nn den Enden der rohrenformigen. Erhebungen zn
tretl'en sind, werden von einer irisformigen, glatten, contra0tïlen Ring­
membran mehr oder Olinder weit verschlossen. Die Wcite der centmlen
Oscularoffnung kann gelogentlich bis zum vollstandigen Schluss ver­
ringert wel'den. Der Durchmesser des ganzen, von einem Kranz von
Conulis umsaumten und überragten runden Osoularfeldes betragt bei
adriatica und exigua etwa :.l-3 mm, bei tubulosa nul' 1 j /2-:.l mm.

Aussec den Osculis bemerkt man bei der' val'. exig1l3 an der Ober­
flaohe haufig noch grossere kl'eisl"Unde Oeffnungen mit glatlem Rande
und ohne Ringsaum. Dieselben stehen jedoch, wie man sich an DUI'ch­
schnitten leicht überzeugen kann, mit den grossen Ausflusscanalen des
\Vassers in keiner Verbindung, sondera gehoren selbstandigen, gewun­
denen, dl'ehrunden, auch hier und da anastomosirenden Caualen \on
3-5 mm Durchmesser an, welche gewohnlich von grosseren Anneliden,
Nereis Cos!ae und dergl. bewohnt werden (Taf. XXXIV, Fig. 7). Diese
Gange sind oft so reich entwickelt, dass sie denl Schwamme cine ge­
wisse Aehnlichkeit mit kleinen verkümmerten ExemplJren vûn Hippo­
spongia equina verleihen. Vielleicht bezicht sich darauf die Angabe
O. SCIIMIDT'S (Archiv flir rnikrosk. Anatomie. Bd. XII. p. 2), dJSS
Uebergange zwischeu dem Pferdeschwamm und seiner Euspongia nitens
vOI'kommen.

Betl'achtet man die Oberflache eines lebenden Badeschwammes mit
einer gllten Loupe, so bemerkt man, dass sich zwischen den solidon
Spitzen der Conuli dlls namliche Hautgitternetz ausspannt, welches ich
boreits bei mehreron HOl'llschwammen, zliletzt bei der Gattuug Spon­
gelia so eingehend beschrieben hahe, dass ioh auf jene Darstellungen 1)

verweisen kann. Auch hier laufen an den Seiten riel' Conuli radial'e
Hauptleisten h8mb, welche sich spater theilen und verasteln und durch
schrage oder ql1ere Verbindungsbrücken ein unregvlmassiges Netzwerk
mit polygonalen Maschen bilden. Der etwas vertiefte Grund diesel' pri­
maren Maschen wird entweder dUl'ch ein System niedrigerer Leisten
noch in Maschen zweiter Ordnung getheilt oder el' zeigt einen gleich­
massig flachen Boden. Ditser letztere, sowie der !loden jener secunda­
l'en Maschen wird jedoch nicht von einer continuirlichen Membran,
soudern von einem Balkennetz mit rundlichen Maschen verschiedener
Grosse gebildet, wie cin solches ahnlich für Spongelia (diese Zeitschr.
Bd. XXXII auf Taf. VIII in Fig. 3) von mir abgehildet ist. Durch die
POI'en clieses ührigens hochst veranderlichen Siebes gelangt bekanntlich

1) z. B. diese Zeilschr. Bd. XXX, 'far. XX:!, Fig. 0\ u. 5; Bd. XXXII. Tar. VIII,
fig. 1-;'
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das aussere Wasser in das Innere des Schwammcs; und ich werde,
seinem Laufe folgend, zunachst das den Schwamm durchsctwnde
Wa ss ercanals yste Dl schildcrn.

Untel' der in den Porenfeldern siebartig durchbrochenen Hautschicht
breiLen sich in der Regel viclfach anastomosirellde, lacunose Raume, ùie
sogenannten » Subclermalraume « aus. Dieselben werden seitlich yon
Platten begrenzt, welche, im Allgemeinell den in die Conuli cilltl'eten­
c1en radial'en IIauptfasern ùes Skeletes und c1en Hallptleisten des Haut­
gitternetzes entsprechclld, ùie Hautschicht mit ùem übrigen Korper­
parcnchym vcrLinden. .Tedoch finden sich solche Subdermalraume
keineswegs überall gleichmassig entwickelt. Zuweilen bilden sic zwar
ausgedehnte flache Hohlraume, welche, nul' von balkenortigen Stl'ebe­
pfeilern durchsetzt, die Haut aIs eine gleichmassig dunne Plotte von der
Hauptmasse des Schwammkol'pers deutlich abgesetzt erscheinen lasscn,
zuweilen stellen sie jedoch nul' gel'inge El'weiterungen von senkrecht in
die Tiefe dl'ingcnden Canalen dar, welche, durch sehr breite Substanz­
massen getrennt, kaum hier und da einmol seitlich mit einander anaslo­
mosil'en. lm letzteren Folle erscheint dann auch die hocbstens Jurcb
Hue Pigmentirung markirte Hautschicht weit weniger scharf von der
Unterlage obgesetzt. Zuweilen kommen die von den POl'enfeldern in die
Tiefe fübrenden Canale erst in tieferen Regioncn zur Vereinigung, wo­
durch alsdann die ais Hautschicht zu bezeichnende Rinde bedcutend an
Dicke gewinnt.

Von diesen Subdermalraumen, mogen sie nun aIs ein zusammen­
hangendcs Lacunensystem untel' einer yerhaltnissmassig dünnen Haut
sich ausdehnen oder nur einfoche sinusartige Erweiterungen oder
Sammelraume eines zuführenden Canalsystems darstellen, d:'ingen
Canale verschiedenen Calibers in die Tiefe, welche entwedcr ziemlich
weit gerade ins Innere führen oder sich früh verasteln. Es sind be­
sonders die mehr regelmassig gebauten Varietaten wie yar. mollissima
und adriatica, bei welchen die einfuhrenàen Canale oft weit ais ge­
roJe Rohren nach innen verfolgt werden konnen; und da ihnen auch
robrenformige Lücken des Hornfasergerüstes entsprechen, so lasst sich
ihr Verlauf gewohnlich anch an den auswaceril'ten Skeleten noch ganz
gut erkennen (Taf. XXXV, Fig. 2). An der Innenseite deI' Einftihrungs­
canale findell sich quel' oder scbrag in das Lumen vorragende scharf­
randige Ringwülste mit dazwischen gelegenen Ausbauchungen. In den
letztereu jiegen die Zugangsoffnungen zu den Seitenasten, welche oft so
zablreich sind, dflSS die Wand eines Hauptcanals gitteral'tig dUl'ch­
hrochen erscheint. Die den Hauptcanalen abnlich gebauten Seitenzweige
pflegen selten so gerade zu verlaufen. Sie vel'asteln sich alsLald un-
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rpgelmassig und gehen sehliesslich in kurze Endcanalehen von hochstens
0,0'1 mm DUl'chmesscr übel', welche unmittelbar in die-Geissdkammern
einmünden.

Jede Geisselkammol"von Euspongia offieinalis stollt einon Hohll'ilum
dar, dessen halbkugeligeJ' Haupttheil 0,03-0,04 mm hl'eit ist" und
sich mit einer von der o{fenen Seite der hoblen Halbkugel ausgehen­
den trichtel'- oder trorr,petenfonnigon Vel'engerung in einen engel'on
rohrenfol'migen Hals fOl'tsetzt. W,jhl'I'nd diesel' letztel'e den Ausfüh­
l'ungbgang der Kammel' darslPlit und seillich oder tel'minal in einen
Wnrzelcanal des abfüh,'enden Gangsystcms einmündet, Ilndet die Ver­
bindung des zuführenden Canli1chens mit der Gelssplkammel' ,tets an
der entgegengesetzten halbkugelig gewolhten KammerohedlJeho selhst
statt. Ohwohl ich an meinen Schnitten oft nUI" e i n Zuleitungscanlilchen
durch eine l'undJiche OelTnung in die Kammel' einmünden sah, so habe
ieh doch Grund, anzunehmen, dass jede Geisselkammer in der l~egel

mehrere, etwa viel' ode,' noch mebr, solche" Eingangspon'n besitzt. Ich
habe niimlich einel'soits an sehl" dünn"n Schnitten gal' nieht selten z \\' e i

v

Zuleitungscanlilchen in eine Kammer eintreten sehen, anderorseits bei
hesonders günstigen Obel'flachenansiehten einzolnel' Karnmel'll wiedel'llolt
rnehrere Paren in ihrer Wandung hemlJrkt. In einem auf Tat'. XXX\"!
in Fig. 11 abgebildeteu Falle konnten sogal' deutlich viel' l'und Ein­
gangsporen in der Kammerwand el'kannt werden.

Ans diesen so constanten Beziehungen dol' beiden versehieden­
artigen Pole der Geisselkammcrn zu den zufi.ihrenden und abfubrenden
Canalen Wsst sich in zweifelhaften Fallen die Hiehtung des \Vasscl'­
slromes und die Bedentung der einzelnen Canale als zuführenrler oder
abfü!J"ender wenigslens in der Ntlhe der Kammern erkennen,

lm Aligeilleinen sLimmt die Anordnung dcr Kammem so\Voh1 ais
auch der zu- und ableitendon Canale mit den bei Aplysina frühl'l' (in
diesel' Zeitsohl'ift Bd. XXX) beschriebenen Vel'ha!tnissen überein. Oas
ganze Systom der Katnlllern und der zugeltol'igen AbleitungseanUle kan Il

am Beslen mit einer acÏnosl'n OrUse und deren Ausfühl'Ungsgangsysteme
verglieben werden; nu,' erscheinen hier die den einzolnen Acinis ent­
sprechendcn Kammem nicht so dicht Z/l massigon Klumpen ZUSallllJ,e"­
gedriilJgt "ie dOl't, SOndel'1l durch mehr hindegewebige Grundlage ge­
trennt. Da sich übrigens die mit G3isselkammem versehenon Partiell
des Sehwammkorpers an Ourchscbnitten schon fuI' das blosse Auge oder
schwache Loupenvel'grosserung durch eine weissliche Farbung und l'incn
oigenlhümiichl'n SpeckglJllz ais mit l'lmdliehen gplappten ConLouren
versehene Feider von der durchschpinenden, oft auch schwach pign,en­
tirten gallertigen Bindesubstanz ilhlteben, so Ifjsst sich jener Verg!pieh
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mit dem Durcbschnitte ei. el' acinosen Drtise, etwa der Milchdl'Use eines
Saugethieres, auch auf die makroskopische Erscheinung anwenden (Taf.
"'XXVI, Fig. 1).

Die abfuhrcnden Canale, welche in ihrer Figuration im Aligemeinen
den zuleilenden gleichen, sammeln sich wie die Wurzelll eines Baumes
zu immer grosseren Gapgen, welche dann schliesslich in einen der 2 bis
5 mm weilen Osculargange einmunden. Diese iel7.leren pflegen bei El1­
spongia officinalis mollissima und udrialica aIs gerade, aUmalig sich
etwas erweiternde, Canale aus der basalen Region des Schwammkôrpel's
senkrechl zur oberen Flache emp0l'zusteigen, wahrend sie bei den Uhri­
gen VarieUiten, ktirzer und wl'niger regclmassig, in verschiedenen Rich­
lungen, aber in ihrem Endtheile schliesslich doch auch senkrechl zur
Obertlache vel'laufcn. Die AUSflllssoffnung sl'lbsl, das Osculum, wird
durch eine glatte Ringmemhran, eine phinkterartige Verdickung der
Canalwand, je nach dem Conlractionszustande mehr oder minder weit
eingeengl, und so der Wassernusfluss rf'gulirt. Zuweilen habe ich diese
irisfôrmige Osculôrmembran ganz verlllissl, in anderen Fallen durch eine
siebai'lig durchbrochene Hautplatle erse',zl gefunden, Der lelzlere Be­
fund scheint mir deshalb von allgemeinerem Interesse, weil dadurch
der einzige principielle Gegensalz in der Bildung deI' Einstromungs- und
Ausstrômungscanale, welchen man aufslellen konnle, wegfallt .

•

Histiologische Structur.

Wie hei allen von mil' bisher naher studirlen Spongien, so lassen
sirh auch hei Euspongia officinalis rlrei verschiedene Gewebsschichten
unterscheiden, welche hochsl wahrschcinlich dem ECloderm, Mesoderm
und Entoderm der hoheren Thiere homolog sind. Da jedoch diese Homo­
logie hisher Boch nicht mit Sicherheit aus der Entwicklungsgeschichte
hal nachgewiescn werden konncn, so werde ich jene früher auch schon
von mir selbst ftir die Spongien henutzten Ausd,'ucke einstweilen noch
vermeiden und stalt von Ectoderm, Mesoderlll und Entoderm lieber von
der aussercn Zellenschicht, der Bindesubstanzschicht und
der Kra ge n ze JI ensch i ch t sprechen.

Die aussere Zellenschicht.

Eine einfache Lage plaLLer, polygonaler epitheJarligcr Zellen mit run­
dem Keme und einer geringen Menge kOl'niger Masse in dessen Um­
gebung kleidel hier ebenso wie bei allen bisher vou mil' heschriebenen
Spongien slimmlliche den Schwammkorper durchziehenden wasser··
führenden Canale und Hohlraume mit einziger Ausnahme der halbkugc-

Zeitscbrift f. wissenscb. Zoologie. XXXII. Bd. 41
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!igen Geisselkammel'O aus, welche letztere mit cylindrisehen geissel­
tragenden Kragenzellen innen hesetzt sind. Grossere. Sehwierirkeilen
maeht der Naehweis eines solehen epithelialen Zellen!agers an der
Husseren Oberflaehe des Sehwammkorpers. Bekanntlieh ist gerade die
aussere Haut bei den Hornschwammen diejenige Region, in wf'!cher
das Wachsthum des ganzen Organismus, speciell auch die Neubildung
von Hornfasern am lebhaftesten VOl' sich geht. Wir konnen dies mit
Sicherheit aus <len Bau- und Structurverhalluissen des Skeletes er­
schliessen. Es wird daher aueh nichl auffallen konnen, wenn gel'ade
hier sammtliche Gewebe in der Ausbildung ihrer typischen Theile noch
weniger markirt und fortgeschritten erscheinen, aIs im übrigen Korper.
Es ist denkbar, dass hier ein mehr indilferenter, gleichsam embryonaler
Zustand der Gewebe sich bewahrt, welcher ehen mit dem hier so he­
sonders üppigen Wachsthum in Beziehung steht, unti e Zellen weniger
scharf von einander sich abgrenzen lasst, ais an andel'll Orten. Hieraus
mag es sicb denn auch erklaren, dass weùer bei ganz frischen, dem
lebenden Thiere entnommenen Hautstückchen, nocb bei den mittelst
Alkohol absolutus edlarteten und darauf mil Picrocarrnin oder Bama­
toxylill gefarbten Praparaten an der ausseren Oberflache die Platlellepi­
thelien so deutlich zu erkennen sind, wie an der Innenwand der Wasser­
canille im Tnnern des Schwammes. Irnmerhin ist es bernerkenswerth,
dass es mil' trotzdem mehrmals gl'lungen ist, durch Versilberung auch
an dOl' ausseren Obedhiche eines lebcnden, cben aus dem Wasser ge­
hohenen Badeschwammes die bekannten sehwarzen Zellengrenzlinien
darzustelleu, welche auf das Vorbandensein eines Epitbellagel's sehlipssen
lassen (Taf. XXXVI, Fig. 3).

Besondere Erwahnung verdient die an der liusseren Obprflachtl
mHllCher Exemplarc von Euspongia officinalis Lcohachlete wahre eut i­
cul a. An solchen Stücken, welche den eigenthümlichen, von O. SCHDIIDT
a 18 Hauptcbarakter seiner Euspongia nilens bingestellten Seidenglanz
zeigell, liisst sicb cine zarte, ganz byaline und sebr elastischc Grenzla­
melle von der Oberflache des Schwammes abheben. Dieses stl'Ucturlose
Hautcben zeigt, sobald es von der weichen Unterlage abgelost ist, wie
alle solche elastischen Lampllen Neigung zum Einl'ollen und giebt heim
Zerreissen unregeJmassig scharfkantigc Gl'enzlinien. Unmiltelbar untel'
der Cuticula findet sich in sehr dünner Scbicht eibe helle, nul' von ein­
zelnen Kornchen hier und da getrühte l'tlass:). SteJit man das l'tlikroskop
eiu wenig tiefer ein, so siehl man eine scheinhar einschichtige Lage von
plaUen ZeJlen, dercn kornige, mit je einem runden Kerne versebene
Plasmakorper durch ziemlich breite hyaline Grenzsiiume von einander
gl'trennt erscheinen. Hierunter folgt dann erst die siliiler ZlJ bespmchpnde
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Bindesubst,mz mil gnllertiger Grllnd1age und in derselben zerstreuten,
unregelmiissig vel';jstelten Zellen (Tnf. XXXVI, Fig. 4). Hoehst wabr­
scbeinlicb entspricht die erwlihnte einschiehtige Lage platter korniger
Zellen ùer ausseren EpithelzrIlensphicht, deren E1emente hier nnr wepiger
scbarf gesondert sind und auf ihrer Allssenflache eine zusammenbtingende
Cuticuln ausgeschieden habell. Eine abnliebe Cutieula wurde sebon im
JHbre 1864 an der ûberflaehe einer anderen Hornspongie (Caeospongia
cavernosa Scbmidt) von KOLLIKER aufgefunden (NI'. 9, p. 65).

Die Bindesubstanzsehicht.

Das Gewebe, welches die Hauptmasse des ganzen Weichkorpel's
allslJ,acht, und seine11l bistiologischen Charakter nach dem Bindege­
welle zugJ"'~~"""f't wel'den mllss, tritt bf'i Euspongia - abnlich wie
bei Aplysina - <l zwei, nach der Bese/latfenheit der Gl'Undsubstanz
versebiedenen Formen auL Wahrend n~mlieh in allen von Geissel­
kammern freien Theilen (les Weiehkorpers, besonders in der mehr
oder minder dicken ausseren Haut oder Rinde sowie in der Wandung
sammtlieher zu- und ahführender Can~le - bis gegen die letzten
dünnen Zweige hin - zwis0hen den meislens unregelmassig stel'llfiJl'mig
gestalteten, hier und da deutlich annstomosirenden fixell Bindegewebs­
ktirperchen eine h ya 1in e Grundsubstanz von gallertiger Consistenz
vorkommt, erscheillt die Grundsllbstanz der die Geisselkammern zu­
nacbst umgebl'nden Gewebspartien dureb EinJagerung zahlloser ziem­
tieh stark lichtbrecbendel' rundlicber Klll'nehen von anntlhernd gleicber
Grosse getrübt, ohnc dass jedocb eiue ganz scharfe Greuze zwiseheu
beidell Ge,vebsformen bestande. Wegell diesel' koruigen Trübung der
Grundsubstnnz eischeinen alle Geisselkammel'll fübrepden Regionen des
Schwammkijrpers opak und undurehsiehtig, und heben sieb bei auf­
fallendem Liehte durch milchweisse Ftil'bung von den lichtgrauen, galler­
tig durchscheinendell, kijrncbenfreiell Partien deutlieh ab (Taf. XXXVI,
Fig. 1 und 'il).

Dje zetligen Etemente, welche in der kornehenreicben Bindege­
websmasse deI' nachstell Umgebung der Geisselkammern stets reichlich
zu finden sind, gleichen den spindel- oder sternfijrmigen Zellen des
gallertigen Gewebes, obwohl sieh die Auslaufer hier in der dunkel­
kornigen Grundsubstanz nul' sehwierig erkennen und verfoJgen lassen.
Man sieht kugelige bJaschenftirmige Kerne mit feinkijrnigem Hofc und
von diesem letztel'en theils einfache, theils vertistelte FOl'tsatze abgehen.
Die Frage, ob ausser diesen nicht vietleicht auch noch andt'rsarlige,
etwa amijbo;de Zellfln vorkommen, will ich nicht entscbeiden.

Deutlicbel' aIs in diesen kornigen Partien stellen sich die unregel­
41*
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massig sternftirmigen oder spindelftil'migen fixen Bindegewcbsktirperchen
in der byalinen Bindesubstanz dar, Hier kommen aber ausser diesen
Elementeu noch andersartige Zellen VOl', welche besondere BerUcksich­
tigung vel'dienen. ZunachsL ist zu bemerken, dass an gewissen StelJen
Pi g men t k ti l' ne h e n in dem Plasmaktirpel' der stern- oder spindel­
ftirmigen Bindegewebszellen mebr oder minder reichlich eingelagert sind.
Dies isl besonders in der wiedel'holt als Haut oder Rinde hezeichneten,
aussersten Bindegewebslage der Fall, und geht hier zuweilen so wei t,
dass stimmtliche fixen Zellen mit rIunkelbr'aunen mnrIlicben Pigment­
ktirnchen dicbt erfUHt gerunden \Verden. Nach der Reicblicbkeit der
Pigmentmassen und nacb der Tiefe, bis zu welcher dieselben nach innen
zu sich aushreiten, richtet sicb die Farbe des Schwarnml's, welche an
der Basis mehr rtithlich graugelb, an der oberen Flacbl' 1. 'sen dunkel
braunviolett bis schwarz zn sein pflegt. Auch di'l mnenwand der
grtisseren Canale enthalt in der Regel zahlreiche PigmentzeHen, woraus
sich ihre dunkelgraue Farbung erklart. In sebr wechselnder Zabl
kommen zwischen den fixen ZelJen des gaJJertigen Ge\ovebes ZeJJen ohne
bestandige Auslaufer VOl', welche 'lin gleichmassiger lichtbrecbendes
Plasma enthalten, Haufig finden sich in denselben neben d'lm kugeligru
Kerne noch knollige oder kugelige stark lichtbrechende Bildungen, wie
ich sie ahnlich schon bei Cbondrosia und Aplysina antraf und fUr eine
dem Fett oder Amylum vergleicbbare, wenn auch uicht identische Rc­
servenahrung erklarte. lch bin geneigt, diese Zellen fUr amtiboide zu
halten, obwohl ich keine Beweg.ungen an ihnen durch dil'ecte Beoh­
acbtungen wahrgenommen habe, lbre Anzabl unterliegt sowohl in den
verschicdenen Regionen ein und desselben Schwammes ais auch bei
verschiedenen Sûhwtirnmen grossen Schwankungen. Wtihrend icb sie
in einigen Schnitten ziemlich reichlich fand (Taf. XXXVI, Fig. 7), habe
ich sie in vielen andern ganz vermisst.

Ais eine den gewobnlichen fixen sternftirmigen odel' spindelftirrnigen
Bindegewehszellen zwar nabestebende, aber docb nicbt ohne Weiter'es
znzurecbnende Zellenform, welche sowohl in der aussersten Hautschicbt,
aIs aucb in den einspringenden Ringfalten der Canale ais endlicb in den
sphinkterartig wirkenden Osclllarrnembranen bier wie bei allen anderen
bereits besprochenen Hornschwammen (Aplysina, Sponselia) bald in
clUnnen ZUgen: bald mebr isolirt vorkommen, sind die langgestreckt
spindelformigen Faserzellen - die MuskelzeHen auderer Auto­
l'en - zu erwabnen. Wegen ibrer Aehnlichkeit mit glatten Muskt'Ifasern
anderer Tbiere und wegen ibrer Anordnung in circulareu, die Canale
umgreifenden Zügen konnen diese Zilllen um so mehr aIs contractile
Ell'mente - )) co n t l' a c t i 1e Fas e l' z e Il t' n « -- oezeicbnet werden, al~
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ja gerade an donjenigen Theilen des Schwammkorpers, in welchen sie
regelmassig vorkommen, ContracLionen constatirt sind. loh wUrde sie
dahor auch unbedenklich »Mus k e Ifas e l' n « nennen, wenn es mir
uicht miL HAECKEL zweekmassig sehiene, diese Bezeichnung fUr die nllt
Nervenfasern in Verbinclung stehenden contractilen Elemente zu reser-

•vII'en.
Weniger zweifellos scheint mil' dagegen die FuncLion gewisser

rundlicher Strange zu sein, welche zwar auch zum groRsten Theile aus
Zellenbestehen, die jenen eben besprochenen contractilen Faserzellen
gleichen, welche abel' durch ihre Lage den Schluss auf die gleiche
Lcistung nichL nothwendig erseheinen lassen. Bei einzelnen Exempla­
l'en von Euspongla officinalis adriatiea habe ich in dem gallertigen Ge­
webl', welches die grosseren zu- und abfuhrenden Canale begleitet,
rundliche, glanzendweisse Str~jnge von 0,1-0,3 mm Durchmesser oft
schon miL blossem Auge, deutlicher mit der Loupe, aufgefunden,
welche in deI' Regel den Canalen parallel gelegen, sich gegen das
Enda zu mehr oder !Dinder reichlich verzweigen, und hier und da
sogar unteroinander in anastolllotiseher Verbindung stehen (Tar. XXXVI,
Fig. 1). Meistens sind sie bis in die Hautschicht des Schwammes auf­
warLs zu verfolgen, wo sie dann untel' reichli her Verastelung immer
dünner werden und endlich aufhoren. Die starksten ZUge kommen
neben den Oseulargangen VOl'. AIs ieh diese eigenthümlichen Strange
oder Faden zuerst bemerkte, legte ich mir die Frage VOl', ob es vielleieht
Ne l' ven sein konnten; cloch das Ergebniss der histiologischen Analyse
hat mich gezwungen, diesen Gedanken aufzugeben. An Querschnitten
bemerkt man zunachst, dass die Strange durch spaltenformige, mit
platten endothelartigen Zellen ausgekleidete LUcken von dei' Um­
gebung mehr oder weniger vollstandig g(,sonderL sind, doeh so, dass
immer noch platten- oder sLrangformige Verbindungsbrileken zwischen
diesen Spaltraumen die Verbiudung mit clem umgebenclen Bindegewebe
herstellen. In dem Querschni,Lte eines SLranges selbst sieht man zahl­
l'eiche, unregelmassig rundliche kornchenreiche Felder von sehr ver­
schiedellem Durchmesser, welche durch eine zusammenhangende hya­
line gallertige oder undeutlich faserige Masse von einander getrennt
erscheinen. In den breiteren diesel' kornigen Felder lassL sich hier
und da ein rundlicher Zellkern erkennen ('l'aL XXXVI, Fig. 8). Unter­
sucht man Langssehnitte oder durch Zel'zupfen erhaltene Bruchstücke
der Strange, so zeigt es sich, dass jene dunkelkornigen Felder des Quer­
schniLtes langsgerichLeten spindelformigen Zellcn entspl'echen, welche in
der MiLte ihres an dunkelen Kornchen reichen Plasmakorpers einen
meistens ziemlich homogenen kugeligen Kern besitzen und in einer hya-
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Iincn undeutlich fascrigen Grundsubstàm nehen und hintCl'cinander ein­
gcheLlet Iiegen (Taf. XXXVI, Fig, -10).

Die grosse Uebereinstimmung diesel' spindelformigen Zellen mit den
frUher hesprochenen eontractilen Faserzellen, welche ja auch zu ZUgen
und Stl'angeh aggregirt vorkommen, legt eE na he, sie ehenfalls fUI' con­
Lracti! zu halLen. Da sie gewohnlich den grosseren Canalen patallel
ziehen, so mogen sie wohl ais Antagonisten der circultiren FaserzUge
wirken, jedoch lst der Effect ihrer Thatigkeit im Einzelnen oft schwer
verstiindlich; um so mehr, aIs ich sie nicht seltell dicht nehen Horn­
fasem und diesen parallel liegend fillld. l'I1erkwUl'diger Weise habe ich
diese Strallge in manchen Scbwiimmen ganz vermisst, wiihrend sie wic­
del'Um in anderen Exemplaren ungemein reicblieh und stark entwiekelt
waten, obne dass die Ubl'igen Verballnisse einen Anhalt fUI' die Erklii­
rung diesel' Differenzen geboten haLten.

Wie bei AplysiIla, Spongelia und vielen andem Spongien, so bilden
sich auch hier an der Innenseite deI' die Embryonen und Spermaballen
enthaltendell Hoblraume der Bindegewebsmasse einschichtige endothel­
al'lige Zellenlager aus. Die nachste Umgebung diesel' Endolhelkapseln
erscbeint in so rem verandert, aIs wUhrend der Ausbildung und de'
FUl'ohung des Eies das utngebende Bindegewehe durcit z,lhlreicbc korhige
ZelI n getrUbt wird - eine Erscbeinung, welche wohl ouf den an dies()r
SleHe fUr die El'llahrung des Eies nothweudigen, hesondèrs regen StofT­
wechscl zu bezieben sein wird.

AIs eine der Bindesubstanzschicht ahgehol'ige Bildung ist bier end­
lieh noch das

Sp 0 ngi nfa se rge l'US t

zu bespreehen. Wiederltolt habe ich darauf hingewiesen, das5 wie bei
den meisteh Hornspongien $(j auch bei Euspongio ufficinalis radial'e,
sel1krecht zùr Oberflache aufsteigende sWrkere Fasem, die sogenannten
Hal1ptfosern, sich von den zwischen jenen ausgespannten dUnneren
Ve l' bill d u il g s f as e l' n unterBebeiden lassen. Belde zeigen zwal' im
Wcsentlichen den gleichen Bau, nllmlich eine concelltl'ische Schichtung
ilus hvalinen Lamellen um einen mehr oder mind(\[' deutlieh hervor-•
trel.lmden centralen Achsenstrang voh differentem Lirhtbrechungsver-
mogen, llntel'scheideh sioh aber abgesehen von deI' verschiedenen
Riehtung und Dicke dadnrch von einander, dass die Hauptfasern eine
tllll'egelmassige knotige Obel'flllche haben und zahlreiche fremde Korpel'
in ihrem centrolen Theile einschliessen, wilbrend die VerbindungsfMel'll
gleichmassig cylihdriseh, von glattet Oberfliiche und ohhe Sandeinschluss
gefundeh \verden,
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Da meine Anffassung von der StrucLur und der Entstehungsweise
der Hornfasern von derjenigen mancher neueren Autoren, besonders
SCIUIIDT und HrAl'l' wesentlich abweicht, so will ich VOl' der Entwick­
lung meiner eigenen Anschauungen die Ansichten der übrigen Forscher
hier kurz zusammenstellen.

Naeh O. SCHMIDT'S Darstellung (NI'. 7 und 8) lasst sich an der aus­
gebildeten Faser eine aussere weiche und besonders dehnbare Rinne,
eine darauf folgende, aus vielen concentrischen} festeren und starker
lichtbrechenden Lagen bestehende Hauptmasse und endlich eine cen­
trale Partie unterscheiden, welche nur einen schmalen Strang bildet
und an Weichc etwa der Rinde gleicht. Die Blatterlagen der Haupt­
n'lasse sollen eine deutliche Langsfaserung zeigen, welche besonders
leicht an gehogenen oder zerl'issenen Stucken wahrzunehmen sei. Kleine
rundliche, homogene, stark lichthrechende gelbe Korperchen, welche
sich haufig in der !lindenschicht oder diesel' aussen anhaftend finden,
hait SCHMIDT fUr von aussen eingedrungene Pm·asiten. An solchen
Fasern, welche in starkem Wachsthume begriffen sind, bemerkt el' noch
eine allerausserste halbweiche Lage, gleichsam eine Cambiumschicht,
aus einer Sal'code bestehend, welchc in dil'ecter Umwandlung in Spon­
gin begrilfen ist. Ueberhaupt lasst SCHMIDT die ganze Fasermasse aus
der Sarcode durch Erhartung der letzteren hervorgehen. Diesel' un­
mittelbare Uebcrgang der Barcode in Sponginmasse soli besonders deut­
lich an jel1en flachenhaften rnembranosen Ausbreitungen der Fasern auf
der Unterlage, den sogcnannten Haftscheiben, zu erkennen sein. Die
Cl'slc Entstehung der Hornfasern schildcrt SCHMIDT NI'. 8, p. 7 folgender­
massen: » Yom !lande der' faserig gefalteten Sarcode erheben sich nach
innen kleine kegelforrnige Vorsprünge, erst mit einfachern Contour, gleich
darauf geschichtet Cf. Wahrend so einerseits die Fascrn an der über­
flache des Schwarnmes ans der aussersten Sarcodelage ihren Ursprnng
nehmen und nach innen in den Schwammkorper hineinwachsen, soli
auch umgekehrt der Fall vorkommen, dass aus dem Innern des
Schwammes hervorwachsende Fasern sich an der Oberflache zu einer
dUnnen Platte entfalten, welche dort wiederum in die Sa l'code über­
geht. Die in der Erhartung begriffene wciche Rindenschicht der Fasel'
besitzt nach SCHMIDT die Fahigkeit Zweigfasern zn Ll'eiben. Auch nimmt
SCHMIDT ein acLives Langenwachsthum der Fasern an, weJehes von allen
Schichten, vorwiegend aber von dem weicheren Achsenstrange erfolgt.

Zu einer ganz anderen Allffassung vom Baue und der Entwicklung
der Hümfaser ist KOLI.IKER gelangt. Derselbc lasst (Nr. 9, p. 1) f und 53)
die Fasern des Badeschwammes und verwandter Hornschwamme aus
concentrisch sich umschliessenden BlatLern hcstehen, welche selbstjedoch
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nicht aus feinsten Fasern oder Fibrillen zusammengesetzt, sOlldern g an z
ho m 0 g e n sind. Hinsichtlich der Enlwicklung der Fasern hall el' es
zwar wie SCHMIDT l'Ur sichcr, dass sie nicht durch Aus~'achsen oder
Umwandlullg besonderer Zellell entstandell sein konnen, nimmt aber
auch nicht SCHMIDT'S Lehre von der Entstehung dei' Fasern durch El'­
hartung der Sarcode an, sondern lasst sie dUl'ch Au s sc h e id un g
aus dem Zellen hallenden Schwammparenchym entstehen, El' slellt sie
demtntsprechend den Intercellnlar- oder Cu tic ul a 1'- Bildungen an die
Seite, FUr diese seine Auffassung spricht nach KÔLLIK.ER auch der Um­
stand, dass sich haufig ein directer Zusammenhang von HOl'llfasern mit
der von ihm an der Oberilache mancher HOl'llscbwamme beschriebenen
dUnnen Cuticula nachweisen Hess,

CARTER glauhl zwar nach Untersuchungen an Darwiuella (Annals of
nal. hisl. 1872, Vol. X. p, i07 und Taf. VII, Fig, 5 b, c, d ferner NI'. 20,
p. 16), dass die t'rsle Entslehung der Hornfasern auf ein Auswachsen
und Knospen gewisser Zellen, )) horn cells«, zurückzuführen sei, welche
durch Vel'!angerung und Anaslomose ein Fasel'llelz bilden; dass jedoch
spliter auf diese so entslandenen Fasern coneentrische lamellose Ablage­
rungen der Sponginmasse von der umliegenden Sarcode aus abgesehie­
den werden, Bei denjenigen Jlornfasern, welche fremde Korper im
Innern zeigen, vermulhet el' cine Aufnahme der lelzleren durch dic
im jugcndlichen Zuslande noch weich und amoboid zu denkenden hom
cells.

BVATT findet (NI', 21) in dCI' Achse der Faser einen feinen Canal,
um welcben die Sponginmasse in conccnlrischen Lamellcn abgclagert
iSL, und behauplel ebenso wie SCHMIDT, dass diese Lamellen aus feinen
langsgerichteLen und continuirlich von einer Faser in die andel'e forl­
laufenden »Fibrillen (( zusammengesetzt seien. Er nimmt ferner einen
continuil'lichen Zusammenhang zwischen den radiaren Fasern und der
von ihm bald» dermal membrane" bald )) Ectoderm ,(1) genannten ausse­
rcn Hautschicht des Schwammes an, Mit einer tron petenfiirmigen Ver­
hretterung geht nach HVATT jede Radiarfasel' in dieses sein Ectodcrm
über und nimmt beim Weiterwachsen eine Einstülpung der mit Freilld~

kiirpern beladenen Schwamml'inde in sich aue. Dm diese den Achsen­
theil der jungen Radiarfascl'partie bildende I1auteiuslillpung sollen daun

1) Uu> Missverstandnisse zu vermeiden, will ieh hier noeh hesondcrs hOl vol'­
heben, dass dlesos "EeLodermll IlYATT'S dmehaus ni ch Litlenllseh isL mil jenem ein­
schichLigen ~piLhelialen ZeHenlager, welches ich fJ'üheJ' ais Ecloderll1 (jeLzL aIs
"iiussere ZeHensehichlll) bezeiehneL hahe, sondern die grossLenlheils aus BlIldege­
wehe des l\lesodel'ms beslehende HaulsehichL dal'slellt.
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di" ubrig"n Sponginlamellell von aussen her, cl. h. von rIem umgehen­
den Mesoderm::;ewebe des Schwammes ahgelagert werden.

Die eoncentriscb gesehichtete Masse der Ilornfaser besleht also nacb
IlHTT aus zwei ganz verscbiedenen, ja sogar yon verschiedenen Reim­
hlattern absLammenden Partien nlimlich einer in ne re n, welche durch
EinstUlpullg der ausseren Haut \' Ectoderm « HYATT'Sj enlslanden ist,
und auch die in jener enthaltenen Fremdkorper Ill;l aufgpnommen hal,
und einpr iiusseren, dlC primlire Bildung secunù;ir llDlhUllenden.
ebpnfalls lamellos gescbichteten Lage, welche ein reilles Mesodermprl)­
dllct sein ~oll.

Die Yerbindungsfasern des IIol'llgerüstes, welche sich zwi­
sehen den auf jene "'eise enlstandenen Hauplfasern ausspannen, sollen
nach IlYATT's Auffas ung bei den meisten Ilornscbw,immen durch Spro~­

sung aus den Hauplfasem pnl,tellPn; bei einigl'n Hornseh \ammen aber,
wie z. B. bei Hircinia campana und Dysidea fragilis. sollen sic ebenso
\\ le die radiiiren I1auplfasern, direct in der eclodellnalen I1autsebichl
sich anll'gen. Ilieraus soli sich denn auch dic bei dpll letztern so reiebe
FUllung der Yerbindungsfasern mit Fremdkorpern el'klUren.

kh selhst unterseheide an ùer Euspongiafaser den Ac h sen s t ra n g
und ciie ver lillnissmlissig dicke Ri n d e. Der erslere stellt einpn in
dpI' Achse der Faser gelegenen Strang dar, welcber dureh sehwliche­
l'CS Lichtbreehungsvel'mogen, weiehere Consistenz und Eilliagerung
feinel' Kornehen sich gewohnlieb sehr deullieh von der slark Jicht­
hreebenden und byalinen Rinde abhebL. lm Gegensatze zu dem volu­
lIlinosen Marke der Aplysinafaser steht der Aehsenslrang der Euspongia­
Caser sa bedeutend "n Volumen gegen die ùieke Binde zUI'Uek, dass el'
sidl meistens nul' wie ein dUnner heller Cenlralfilden darstellt und his­
weiJen kauDl zu llrkpnnen ist. Yon wechselnder Breite und Deutlich­
keit ist el' bei den dUl'ch eingelagerte Fremdkorpel' slark moùificirlen
Ilauptfasern, gleiehmiissig drehrnnd und bisweilen obne seharfe àussere
Grenze in die Rinde Ubergehend bei den Vel'bindungsfasern, Die Rinde
bestchl aus l'ohrenformigen Lagen der h) alinen stark liehtbreehenden
und meislens gelblich tingirtml Sponginlllassp, \ 'elche in eoneentrisehen,
nul' dureh sehmale Grenzspalten geschiedenen Sebiehten den Acbsen­
laden umscbeiden. Dic Dicke der von innen nach aussen auf einander
folgenden Lamellen wechselt zwal' ganz regellos, bJeibt aber an der
namliehen Lamelle auf grosse Entfernung hin dieselbe, leb halte die
Lamellen elbst fUr bornagen und strueturlos. Einc Zusammensetzung
aus feinen Liingsfasern, Fibrillen, Nic sic SCHMIDT unù HYATT bcschl'ei­
ben, kann ich nie h t annehmen, Zw l' tritt bei Zerreissungen oder
anderweitigel' Zertl'ümmerung der Fasern hiiufig cine LangsspaHung
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der Lamellen oder eine Zersplitterung in BruebsLüeke auf, deren grosste
Dimension parallel der Fasel'3ebse liegt; gal' niebt selLen aber habe ieh
aueh ein Aufsplittern der Lamellen in der Quere bewirken konnen, wobei
die Bruebrander' durebaus unrl'gelmassig zaekig ersebienen, Dass sieh
die iiusserste Lamelle haufig dureb sehwaeheres Liebthreebungsver­
mogen und grossel'e Weiehheit wie eine dilferente Rindenzone von den
übrigen darunterliegenden abhebt, ist zwar richtig, bereehtigt aber'
nicht duzu, sie ais einen besonderen, eigenurtigcn Hauptbe 'tandtheil
der Faser aufzufassen. Sie ist ehen llicbts anderes, aIs die zuletzt ge­
hildete noch weicbe Lamelle, also die ganze Erscheinung ein Wacbs­
thumsphallomen der Faser.

Da das gunze Fasergerüst eines Schwammes l'in zusammenhangeu­
des Net z weI' k bildet, so steben im AlIgemeillen die Fasern in eiller
solcben Verbilldung, dass die Achsenstrange und die umscheidendell
Lamellen gleicher Ordnung eontinuirlieh in einander ubergehen, doch
erscheinen aueb gal' nicht selten einzelne Verbindungsfasern mit einer
Endverbreiterung der s itlichen Oberfhiche einer andern Fasel' anfge­
setzt oder angekittet. Fl'eie Faserenden finde ich nul' an den Haupt­
faserll, deren peripherische etwas abgerundetc Spitze in cinen Conulus
hineinragt, Dass die Verhinuungsfa em ais seitliche Sprossen aus den
Hauptfasern hervorwachsen, wie SeHmDT und HuT'!' annehmen, kann
ieh nieht bestatigen; vielmehr sehe ich sie ais sebr fpine, zwischen zwei
alter'en Fasem ausgespannte Faden oder Netze sich anlegen, welche als­
dann durch gleichmassige Umlagerung mit immer neuen Sponginlamellen
waehsen. - Diese letzteren konnen auch auf die Hauptfasern Uhergehen,
welche danu zugleieh mit an Dicke wachsen. Aus diesel' Entstehungs­
weise der Verbindungsfasern folgt schon, dass dieselben in ein und
demsclben Schwamme, so lange derselbe im Wachsthum begrilfen ist,
von sehr verschiedener Dicke sein mUssen, Das ISt denn auch sehr leicht
zu constatiren und langst bekannt, Hat doeh 0, SCUllllDT die dUnnen
Faserzuge, welche el' in der Nahe dei' Oberflache bei seiner Ditela nitens
f;Jnd und ursprunglieh fUr eine zweite differente Faserform gehalten
hatte, bald darauf selbst ais eine Jugendform der gewohnliehen Skelet­
fasel' erkannt.

Trotzdem wiirde man irren, weun man mil HVATT aus diesem
Gl'Uulle àie Resultate von Bestimmungen der Faserdicke hei den Bade­
sehwammen zur Unterscbeidung der Formen Uberhaupt fUr werthlos
balten wollte, Es folgt chen nul' so viel daraus, dass die Messungen
einerseits auf ausgewaehsene Verbindungsfasern hesehrankt werden
mUssen . und dass nul' die Mittel- und Maximalwerthe nieht aber die,

Minimalwerthe Redeutung haben konnen,
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Mu~tert man feine Schnitle von Skeleten verschicdener Euspongia­
arten bei nJlissiger Mikroskopvergrossel'ung durch, so wird man bail! zu
der Ueberzeugung geJangen, dass es in jeder Schwammart eine Durch­
scbnitlsdicke der ausgehildeten Verbindl1ngsfasern giebt, welcbe seHen
Uhel'scbritten wird; dass aber al1ch diese Durchscbnittsstiirke der Fasern
fUI' die einzelnen Schwammformen charHkteristiscbe Merkmale abgeben
kann. So finde icb z. B. die Verhindnngsfasern dpI' Enspongia offieina­
lis durehscbnittJich 0,03-0,035 mm, d. i. 30-35 tL, dipjenigen dm'
Euspongia zimocca 35-41\ !1-, dagegen diejcnigen des pferdeschwammes,
Hippospongi<l equina nul' 15-20 ft dick.

Meine Auff<,ssung von dem Bildungsprocesse d l' Fas01' fasse icb
knrz in folgenden Satz zusammen: »Die Hornfaser ist cine cuti­
culare Allsscheidllng eigenthumlich modificirter Binde­
substa nz zellen, der Spongoblasten«.

Zunachst ist daran zu erinnern, dass das ges"mmte Hornskelet auf
di., wabrscheinlich dem :Mesodcrm der boheren Thiere entsprechende
Bindesubstanzscbicht beschrankt ist. Wenn HaTT ein"n Fasertheil vom
Ecloderm herleitet, so verstpht el' ehen untel' Ectoderm etwas anderes
aJs ich, namlicb die von CARTER und anderen aIs Il au t bezeicbllete
ausscre Partie des Weichkorpers, welche aber zum grossten Theile aus
der Bindesubstanz des Mesoderms besteht.

In der Regel benwrkt man an der nachsten Umgebung der Fasel'll
(von den Endspitzen der Hauptfasern zunachst noch abgesehen) keinen
Unterschied gegen die weiter abgelegenen Weicbkorperpartien in der
Bildung des Rindegewebes; in manchon F1illen dagegen findet man ein­
zelne Fasern scheidenat,tig umbüllt von einer Lage eigenthümlicher
Zellen, welche in Gestalt und Anordnung am meisten an die bekann­
ten Osteoblasten der WiJ'belthicre erinhern (Taf. XXXVI, Fig. 1\ und 6),
und welche, wie wir gleich sehen werden, auch eine ahnliche Function
haben wie jene Bildullgszellen des Knochens. Diese soglcich naber zu
beschreibendell ZeJlen sind es, welche ich fUr die Erzeuger der SpOll­
ginlatnellén halte lmd deshalb Spongoblasten nenne. Sie findon
sich in dér Regel nul' an solchen Theilen des Skeletes, welche sich
durch die DUnne der Fasem ais in der Neuhildung begritfell darsteJIen,
bisweilen jedoch anch an mittelstarken Fasem, welche dann in der Regel
durch ein auffallend sehwaches Lichtbrechungsvcrmogen besonders deI'
Rindenschicht auoh noch ais lm Wachstbum befindlich oder so cben
fel'tig gesteJlt erkannt werden konnen.

Die Spongoblaston sind cylindrischo oder birnftirrnig gestaltete,
membralllose kOI'r1halUge Zeliell, welche mit ihrem uer Faserachse zu­
gewandten, quel' abgestutzten, proximaJen Ende die Faseroberflache



direct berühl'on, mit dom andern ahgerundeten Ende mehr oder minder
weit in die umgebende Bindegeweb.gmndsubstanz hineinragon,

In ihrer Gesammtheit bilden sie eine der Faser unrnittelhar an-­
liegendc continuil'liche Scheide oder HüIle und machen don Eindruck
eines einschichtigen Cylindcrepithels. Doch lehrt eine nii!Jere Prüfung,
dass der Vergleich mit einem eehten Epithel schon deshalh nicht dureh­
führbar ist, weil die distale (der Faser abgewandte) Begrenzung des
Zellenlagers keineswegs einet' seharf mal'kirten GrenzOache entsprichl,
sondern ganz unregelmassig gestaltet ist. Einige Iangere ZeHen ('agen
ziemlich weit in die hyaline Gt'Undsubstanz der lJmgebung hinein,
andcrc sind ganz kurz; einige zeigen eine qUel' abgcstutzte oder abge­
rundete distale EndOache, andere sind gerade dort unregelmassig zackig
und senden wohl gal' noch Auslaufer in die gaIlertigp, Gmndsubstanz
hinein, An ganz feinen, zweifellos in kraftigem Zuwachse begriffcnen
Fascrn erscheinen die Spongoblasten langgestreckt birnformig. lhre dic
Fliseroberflache berührenden Enden sind feinkornig und etwas langs­
streifig, liegen entweder unmittelbar neben einandor oder sind durch
wenig hyaline Zwischensuhstanz getrennt. Die kolbig angeschwollenen
distalen Enden, welche man wegen ihres grossereu Volumeus auch wohl
aIs die Korper der ZeHen bezeichnen konnte, bestehen aus einem Proto­
plasma, welches mit stark. lichtbrechenden Kornchen durchsetzt ist und.
in der Mitte einen helleu kugeligen blilschenformigen Kern mit Kern­
korperchen erkenl1en lasst (Taf. X. XVI, Fig. D). lm Gegensatze hierzu
erscheinen die Spol1goblastel1 in der Umgebung di ckcrer Fasern
weniger langgestreckt, annahernd k.ugelig und ohne Dilferenzirung eine.
heIleren proximalen und dUl1kelkornigel1 distalen Theiles, Was jedoch
bei ihnen am meisten in die Augen faIlt, ist der Umsta[Jd, dass sie
wei ter auseinander liegen und durch Zonen einer Substanz seitlich von
einander getrennt erscheiuen, welche nicht nul' in ibren optisehen
Eigenschaften vollstandig mit der hyalinen Grundsuhstanz des um­
gebenden Bindegewehes übereinstimmt, sondern auch mit derselben in
contil1uirlichem Zusammenhange steht. Auch findet sich wobl ausser­
dem noch zwisehen den ZeHenkorpern und den eben erwtihnten h)alinen
Grenzzonen eine sehr helle, schwach lichtbrechende, wahrseheinlich
Ilüssige Masse, welche wahrscheinlich nul' beim Schrumpfen des Ze!Jell­
klirpers die Stene von dessen Randpartie eingenommen hat (TaL XXXVI,
Fig. 6). Bemerkenswerth ist es übrigens, dass die zwise!ten diesen
Spongoblastell auftre/,ende hyaline Intercellularsuhstanz niehl, nul' his
an dit' Sponginfaser hel'anreicht, sondern sich gerade hier nicM se!tel1 ­
entsprechend der rundlirhen Gestalt der Spongohlasten - trompeten-

636 Frallz Eilhard Schulze,
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ftirmig ausbreitet und mit dei' Endverbreiterung an die überflacbe <leI'
Homfaser allfilgt.

Kann es nun Ilacb den mitgetbeilten Tbatsachen kaum mehr zweifol­
haft sein, dass die :'ponginlamellen der Skeletfasern nach Art cuticularel'
Bildungen durch Ausscbeidung von dem Spollgoblastenlager geliefert
werden, so fordern doch die nicbt unerheblichen Differenzen in der Er­
scheinung der letzteren bei den in rf'gem Wachsthllme begrifff'nen
scbmalen Fasern einerseits und den ehen fertig gestellten Fasern andel'er­
seits noch eine Erklamng. Eine solcbe wird, wie ieh glaube. durch
folgcnde Tbeorie der Skeletbildung gegehen.

Nachdem aus unhekannten Ursachen da, wo Skeletfasern entstehen
sollen, sicb fjewohnliche Bindegewebszellf'n untel' Umgestaltung und
Vergrossemng ihres Plasmakorpf'rs (vielleicht auch untel' gleicbzeitiger
Vermehrnng) zu einfach strangformigen oder netzformigen Zilgen ange­
ordnet haben, und dahei die ursprünglich zwischen ihnen befindliche
hyaline Grundsubstanz grosstenlbeils anfgelOst un<l resorbirt oder '11'1'­

drangt ist, wird zumichst in der Achse diesel' auf dem Querschnitte
mehrzelligen ZUge oder Strange eine Masse ausgeschieden, welche zu­
sammen mit der daselbst etwa noch vorhandenen Grundsubstanz jenen
lichten, schwach kornig getrühten Faden allsmacht 1 weIchen wir aIs
Achsenstrang in allen Sponginfasern wiederfinden.

Auf diese Erstlingsproduction der jungen, gleichsam noch IInreifen
Spongoblasten folgt llIlll nach ihrer vollstandigen Aushildung zu cyl indri­
schen, radial' gerichteten Zellen - reifon Spongoblasten - von ihrer
proximalen Enrlflache aus die schubweise Ablagerung der Sponginlagen
auf jenen zuerst gebildeten Achsenstrang in Form der concentrisch sich
umschliessenden Lamellen von verschiedenel' Dicke.

lst auf diese Weise die Sponginfaser schliesslich fel'tig hergestellt,
so tl'itt wiedeJ' eine Rückbildung der Spongoblasten zu gewohnlichen
llindegewebszellen ein. Dies letztere geschieht untel' allmaliger Alwun­
dnng, Aufhel1ung und seitlichem Auseinanderl'Ucken der Zellen, welche
dahei an ihrer ganzen P~l'ipherie eine der hyalinen llindegewebsgrund­
suhstanz ahnliche und mit derselben auch in continuirlichem Zusammen­
hange stehende, hyaline oder schwach kornig getl'übte Zwisehensubstanz
erzellgen und durch diese nicht nul' von ihren Nachbarzellen sondern
anch "on der ühel'flache der fertigen Hornfaser getrennt und enl,fernt
werden.

Weniger delltlich aIs hei den in der Bildung begriffenen Ver­
bindungsfasel'll lassen sich die Spongoblasten an demjenigen Theile dei'
lIauptfasel'll erkenllen, Hll welchem del'en Wachsthllm hauptsachlich '01'

sich geht, namlich an der llach aussen gel'ichteten Endspitze. lch
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finde hier durchgangig eine der bindegewebigen Rindenschicht des
SchW3mmes 3ngebürige knppenformigf' Bedeckung, welche aus cinem
Lager Jicht gedrangter Zellen hesteht. Die c letzteren sind zwat' ebenso
wie die Spongoblasten der Verhindungsfasern t'eich an dunkeln Kü"n­
cben, halen aber nicht die cylindrische oder doch langgestt'eckte ForD!
jener und Jeren epithelartige AnorJnung sondern sind gaoz unregel­
miissig geslaltl't und ohne besti1l1mte ût'Jnung gelagerl. Tt'otzdem
glaube ich annehmen zu düt'fen, dass det' Znwachs der Hanptfasern
von dieset' Zellenkappe ans in der namlichcn \Yeise VOl' icb geht wie
an der S ilenllache der Yerbindungsfasel'll. Dass gerade die llaupt­
fasern, nicht aber auch die Verbinduogsf, tiel"ll fremde Korper in ihre
Acbsenregion aufoehmen, w;rd begreiflich, wenn man bedenkt, dass
jeJes Zuwacbsende der ersteren bis in die Spitze je eines der vot'­
springenden Conuli binaufragt, wo natürlich Sandkol'llehen uod andere
Fremdkorper am Leichle~ten baften bleiben; und das um so eher, aIs
sich ja ;:;erade bier ein im Wachsen hegrilfenes und daher besonders
weiches \ielleicht sogar etwas klehriges Gewebe hefindet. In die Vel'­
bindnogsfasern dagegen, welche stels et'st in einiger Entfel'llung von der
Oberllache sich anlegeo, werden nul' dann Fn'mdkorper in erhehlicher
Zahl gelangen, weun die ganze Haut n.ehr gleichmassig und sehr reich­
lieh mil Fremdkorpern erfüllt ist. Das Letztere findeL allerdmgs bei
eiuigen Hornspoogien statt, welche dann l'ben ancb in den Verhindungs­
fasern Premdkorper enthalten.

Uebrigens komm zn dem te.'minalen Waehslhum der Hauptfasern
auch ooch ein Dickenwachsthum durch Auflagerung neuer Sponginla­
mellen von dei' umgebendell Bindesuhsfaoz aus hiozu. Dassdbe findet
bcsontlers da reichlieb slatt, wo sich nen eotstehenJe Verbindungsfasern
mit tien Hauplfasern vereinigen. Dass auch an sol chen Stellen die :'Ieu­
bildung der Sponginlamelleo "on zu pongoblasten metamorphosirttn
Bindegewebszellen ausgeht, ist mil' nicht zweifelhaft, ob\\ oLI voo mil'
nicht besonders controlirt,

Die eigenthümliche rostbraune Farbuog, ,...·elche ao der Basis
Dlaocllt'r Badescb......amUlskelete auffallL, und besonders baufig bei der im
norJlirben Theile des adri?tischen Meeres heimischen Euspoogia offici­
nalis exigua zu fioden ist, rübrt oicbt, \Vie ECKIIEL (~r 18, p, 9 Aom'
anniml1lt, von einem Eisengehalt des Bodens, sondern, wie schon
LIEBERKÜHN (NI', 6, p. 368) entdeckt hat, von kleinen, unregelmassig
rundlichen, rostbrallnen, byalinen und stark lichlbrecbenden Korper­
chen, von 0,5--1 ft Durcbmesser her, welche an det' Oherllache der
Pasern oder aueh (w nngleich weniger hlinfig) im looern derselben \01'­

kommen (Taf. XXXVII, Fig. 9 und '10). Diese schon BOWERBANK be-
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kannten Kornchen wurden splitel' von O. SCHMIDT naher studirt. Nach­
dem der letztere anfallglich ihr' Vorkommen in dei' Rindenschicht der
Hornfasern fUr normal gelwlten und die gelbliche Farbung aller Bade­
schwarnmskelete dureh sie bedingt glaubte (NI'. 7, p. 21), überzeugle
el' sieh spater, dass sie der Faser ursprilnglieh fremde, von aussen an
dieselbe sich aulegende oder in dieselbe eindringende Gebilde sind,
welche sic~ allmlilig lierer in die Faser einfl'essen und die Sponginmasse
dabei mehr oder minder vollstandig zerstoren konnen. Er giebt an, hin
und wide, sogar einen Kern in ihnen gesehen zu habeu, und i t ge­
neigt, sie fül' einzellige parasitare Algen 1U hallen. lch habe mich
von dem Vorhandensein eines Kernes im lnnern der Kornchen nicht

•

überzeugen konnen und bin auch von ihrer AlgennatUl' keineswegs
ilherzeugt.

Schon im Jahre 184,1 (1\1'. 4-) hatte BOWERBANK auf feine anastomo­
sirende Canlile aufmerksam gemacht, welche gelegentlich an der Ober­
flache und in der Rindenschicht der Badeschwammfasern zu Gnden sind,
und diesel ben entweder in spiraligen Windungen umkreisen oder in
deren Langsrichtullg verlaufen und dabei kurze blinde Auslaufel' seit­
lich abgehen, oder endlieh ein zllsammenhangendes aher ganz unregel­
miissiges Netzwerk bildc'n. KOLLIKER fand sie spiiter (diese Zeitschrift
Bd. X. p. 215) wieder auf und erkliil'te sie fUr Pilzf1iden, welche
die Faser durchsetzen. Doch liess el' es unentschieden, ob dieselben
von der wachsenden Faser nul' umschlossen oder von aussen in die
fertige Faser eingedrungen seien.

lch selbst habe in den Hornfasern verschiedener Bacleschwamme
feine Canale der namlichen Art gefunden, wie sie KOLLfKER bei ein!'m
australischen Hornsehwamm besehreibt und l. c, TaL XV, Fig. 1 ab­
bildet. Es waren gleiehmassig enge, drehrunde, ganz unregelmassig ge­
wundene und untel' verschiedenen Winkeln reich verastelte Canale,
welche haId durch aile Sponginlamellen bis zur Faserachse eindrangen,
bald zwisehen zwei auf einallder folgenden Lamellen pal'allel der Ober­
flache sich binzogen, hier und da blinde Seitenaste ahgebend und ge­
legentlieh aueh einen Zugang von der Faseroberflache erhaltend (Tat

• •

XXXVII, Fig. 10). Wenn ich nun auch in diesen Canalen weder die
Pilzhyphen selbst deutlieh erkennen konnte, noch solche Sporen ge­
schen habe, wie sie KOLLIKER bei einem australischen Schwamme
iluffand (1. c. Fig. 2), so stehe ich doch nicht an, die gauze stels nul'
vereinze!t wahrgenommene Bildllng für Gange zu erklaren, welche
von Pilzen erzeugt wurdell. Auch glaube icb, dass nicht eill Um­
wachsen cl!'r Pilze von Seitf>n der Hornfaser, sondel'll ein Eindringen
derselben in die letztere, daneben auch gell'gentlicb ein Umschliessen
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oberlliichlich geJegenel' Pilzfiiden dUl'ch nen abgelagerte Sponginlamellen
s~ttfuod. .

Die Kragenzellen

der Euspongia officinalis weichen in Fortn und Bau nlcht wesentlicb
von dcnjenigen der bishel" bebandelLen Hornscbwamme ab. Sie el'­
scheinen bald langgestl'Pckt cylindrisch, hald mehr cubisch. lbr kleiner
kugelnmdel", im B~saltheile der Zelle gelegenel' Kern nimmt Farbslolfe,
zumal Haematoxylin, so begierig auf, d~,ss el' sich an tingirlen Pl'iipal'a­
ten meislens auch dann noch scharf mal'kir!, wenn die ilbl'igen Theile
der ZeUe nichl gut erhalten waren.

In einschichtiger Lage klciden sie den halbkugeligen odcr hochslens
eine 3/4 Hoblkusel dal'stellenden Gl"Und der Geisselkammer aus; ",eichen
jedoch an einzelnen Stellen zur Bildung jenel' rundlicben Eingangspol'en
auseinander, durch welche die zuleilenden Canale das Wasser in die
Kammer eintreten lassen (TaI'. XXXVI, Fig. 1 -1 und 12). Ich habe schon
oben erwahnt, dass ich nichl selten viel' und mehr Poren in einer
Kammer gefunden babe und ZUl" Annahme geneigt bin, dass diese Mehl'­
zah! die Regel hildet. Die Zahl der Kragenzellen einer Kammer schii\.ze
ich auf etW<l 60.

Die Genitalproducte.

Debel' die FortpfIanzung des Badeschwammes sind bisher nm wenig
Beobacbtungen mitgetheilt. Die wichligsten rübren von O. SCHnnnr und
HVATT her.

Del" erstere hat im .lahre IBM dmch inlel essante und praktisch
wichtige Experimente nachgewiesen, dass abgelrennte Slücke einer
Euspongia officinalis adl'iatica untel' gUnstigen Bedillgungen weikl'­

wachsen und somit eine ZUcbtung des Badeschwamnles durch künst­
liche Theilung moglich isL. Ferner hat SCII~lIDT, einer kurzen Notiz und
einer Abbildung in BREHill's Thiedehen (Bd. X. p. 535) zufolge, in Neapel
heim PfercIl'schwamme (Hippospongia e,{uinô) E i e l' heobachtet, welche
"in den Dmgebungen der WassergHnge in zahh'eicuen Haufen zu Elll-::
bryonen heranwachsen, die dann (in Neapel) illl l\Iiirz und April, viel­
Icil'ht auch spiHer ", frei werden.

HYATT fand in SpiriLUsexemplaren seiner Spongia agaricina corlosia
junge Eier in Gestalt grosser Zellen mit Nucleus und Nucleolus. Jedes
Ei wal" von einer klaren durch~cheiuenden Membran llmgehen. Rei
wei tel' entwickelten Eiel'l1 el"scbicn deI' Dottel' so dunkel und kOl'llig.
dass dei" Rem vel'deckt wUl'de.

Ist son lit die Bildung von Eiern im BarJeschwamme eine bekannte
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Thalsache, so Cehlen doch bis jetzt noch nahere Mittheilungen über ihre
Beschaflîmheit, über den Ort und die Zeit ihrer Entstehung und über
ihre Veranderungen bis zur vijlligen Reife.

Nach meinen, zum grijssten Theile an Euspongia officinalis adriatica
gewonnènen Erfahl'u ngen werden die jUngsten Eier wie Lei allen andern
bisher von mir naher studirten Spongien so auch hier zuerst ais un­
regelmassig l'undliche Zellen in der hyalinen Bindegewebsgrundlage ge­
funden. Sie erscheinen anfangs den amijboiden Bindegewebszellen sehr
ahnlich und unterscheiden sich von diesen eigentlich nUI' durch ihre

•

betrachtlichere Grijsse und den auffal/end grossen blaschenfijJ'migen Kern
(Keimblaschen) mit grossem Kernkijrperchen (Keimfleck), Beim weite­
l'en Wachsthume des Eies wird das Zellenplasma allmalig durch Ein­
lagerung reiner dunkler Kijrnchen getrübt, ohne dass jedoch dadurch
zunachst das helle mit gl'ossem glanzenden Keimfleck versehene Keim­
blaschen verdeckt wÜl'de, Erst, wenn bei der weiteren Vergrijsserung
des Eies sich zahlreiche grbssere stark lichtbrechende Dotterkbrner
bi/den, wird der Dotter ganz undurchsichtig, und es bedarf feiner Durch­
schnitte, um das circa 36 fA. grosse Keimblaschen zur Anschauung zu
bringen. Die Dolterkijrner bestehen aus einer homogenen Masse von
starkem Lichtbrechungsvermijgen und stellen Kugeln sehr verschiedener
Grosse, bis zu 6 ft Durchmesser dar, welche sich durch einfaches Wachs­
thum ans ursprünglich ganz feinen Klirnchen entwickelt haben, Die
reifen Eier haben eine ovale Form und erreichen einen DUI'chmesser von
0,25 mm. Zerdrückt man sie, so zeigt es sich, dass in einer hyalin en
zahflüsslgen Grundlage ausser dem Keimblasehen zahllose feinste Klirn­
chen und kugelige Dotterkijrner von vel'schiedener Grijsse dicht gedrangt
eingebettet liegen. Ueber das Schicksal des Keimblaschens habe ich
zwar keine zusammenhiingenden Beobachtungen mitzutheiJen, doch liess
sich feststellen, dass dasselbe im reifen Eie stets dem einen der beiden
Pole bedeutend genahert liegt und zuweilen die ursprüngliche Blaschen­
natur so vollstandig verloren hat, dass an seiner Stelle nul' noch ein ver­
waschenel' heller Fleck zu erkennen ist.

Besonders bemerkenswerth erscheint mir der Umstand, dass bei
Euspongia die Eier nicht vereinzelt dm'ch den ganzen Kijl'per zerstreut
vorkommen, wie bci vielen andern Schwammen, sondern gruppenweise
zu 10-30 in der Nachbarschaft grijsserer Ausstrijmungscanale, einge­
bettet in einem gallertigen Bindegewebsstroma, welches sich durch reich­
liche Entwicklung anastomosil'ender Canale in der Randpal'tie aIs eine
gesonderte kugelige Masse von ùer Umgebung absetzt.

lch erblicke in diesel' Beschrankuug der Eibildung auf ganz be­
stimmte, wenngleich noch unvollkommen abgesetzte Kijrperl'egionen eine

Zeitschlift f. wissensch. Zoologie. XXXII. Bd. Id
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ers te An JIl ge von di sc l'ete n E ie rs to ck en, eine hohere Ent­
wicklungsstufe gegenüber der mangelnden Localisation ~er Entstebungs­
herde von Eiern.

Zur Ermittelung der Jahreszeit, in welcber sich die Eier entwickeln
und zur Reife gelangen, batte ich Sign. BUCClCH in Lesina gebeten, für
mich mehrere Monate hindurcb, yom April bis Juni, allwocbentlich von
lebenden, eben aus dem Meere genommenen, Euspongien StUcke in
Alkobol absolutus einzulegen. Die Untersuchung diesel' sowie vieler
anderer in verscbiedenen anderen Monaten eingel gter Stücke bat nun
ergeben, d a s s b e i m B a cl e s c b w a m m die G e s c b 1e c h t s re i f e
von derJahreszeit unabhangig ist. lchhabeinallen;\!onaten,
ausser dem Jpli, August und December Eier verschicdener Entwick­
lungsstufen bis zur Furchung in einzelnen Schwammexemplaren aufge­
funden; und jene drei Monate erscheinen wahrscheinlich nul' desbalb
ais Ausnahmen, weil ich in denselben uberhaupt nul' sehr wenig oder
wie im Juli gal' keine Schwamme untersuchen konnte. Stels aber kamen
neben den Eier-halLigen eine grossere Zabl von nicht geschlecbtsreifen
Stücken VOl'. Durchschnittlich habe ich untel' vier Exemplaren dei'
Euspongia officinalis adriatica von Lesina e i n eierhaltiges gefunden;
und zwar blieb dies Verhaltniss in den verschiedenen Jabreszeiten an­
nahernd dasselbe.

Weit seltener aIs die weiblichen scheinen mannliche Badeschwamme
zu sein. Trotz vielen Suchens habe ich nul' ein einziges Exemplar mit
den bekannten ovalen Spermaballen aufgefunden. Dieselben lagen hier
aber nicht wie die Eier in gesonderten Gruppen sondern kamen un­
regelrnassig zerstreut VOl'. Leider eignete sicb der bett'effenile Schwamm
gerade nicbt zu einer eingebendcn Untersncbung, da el' nicM mehl' ganz
frisch in meine Hande kam. Icb musste mich darauf bescbranken, das
Vorkommen von Spermaballen in einem der Eier entbehrenden Bade­
schwarnme und somit die Trennung der Geschlechter zu constatiren.

Die En t w i c k 1u n g.

Wenn es mir auch nicht gelungen ist, den Ganzen Entwicklungs­
gang des Badeschwammes festzustellen, so hahe ich doch eine grossere
Anzahl verschiedener Entwicklungsstadien studiren konnen, und bin zu
einer gesicherten Vorstellung von der ersten Anlage und dem Aufban
der Flimmerlarve gelangt.

Neben den grossen dotterkornchenreichen reifen Eiern finden sicb
haufig in dem Ovarium verschiedene Stadien einer nach dem zweitheili-

~ .
gen Typus verlaufenden aqualen Furchung, welche schliesslich zur BiI-
dung eines compacten maulbeerformigen Furchungszellenhaufens, einer
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wahren Mor u 1a, fûhrt. Mehrmals ist es mir gelungen, die beiden
ersten Furchungszellen in ihrer natürlichen Lagerung zu sehen. Sie er­
schienen von ann1ihernd gleicher Form und Grosse und ohne bemerk­
bare Structurdifferenz. Ueber dem trennenden Spalt wurdl' einmal ein
kleines kugeliges Gebilde bemerkt, welches mit Wahrscheinlichkeit als
ein Richtungskorper gedeutet werden konnte.

Die Zellen des viertheiligen Stadiums zeigten sich bald etwas ge­
streckt und zu ciner centralen L1ingsachse symmetrisch und pm'allel ge­
lagert, bald mehr kugelig und dann gekreuzt, immer aber dicht an­
einandergedrückt. An dem achttheiligen Stadium liess sich eine derartige
Symmetrie gewohnlich nicht mehr deutlich erkennen, doch erschienen
auch bier aIle Furcbungskugeln um einen gemeinsamen Mittelpunkt zu­
sammengedr1ingt, ohne Centralhohle. Bei der weiter fortschreitenden
Theilung bleiben die Furcbungszellen nicht s1immtlich an der Oberfl1icbe,
sondern gerathen zum Tbeil nach innen. An der so gebildeten Morula
babe ich nach der Untersuchung von Spirituspraparaten weder bei der
OberGachenbetrachtung noch beim Studium feiner Durcbscbnitte diffe­
rente Regionen zu unterscbeiden vermocbt. Jedoch w1ire es immerhin
moglicb, dass sich im Leben geringe Differenzen, etwa eine schwacbe Pig­
mentirung, an einem der beiden Polt der ovalen Morula erkennen lassen
II'ochten, wie sie von BARROIS 1) Lei seiner Verongia rosea an einem
Furchungszellenbaufen beobachtet ist.

Die Furchungszellen babe ich im Ganzen 1ihnlich gebaut gefunden
wie das Ei, durch dessen Zerkluftung sie entsteben. Sie besteben eben­
falls aus einer by,l!inen zabflussigen Masse, in welcher viele feine Kom­
chen und kugelige Dotterkorner verscbiedener Grosse eingebettet Hegen
(Taf. XXXVIU, Fig. 3). lm Innern lasst sicb zwar h1iufig ein Kern naeh­
weisen, welcher aus einer ziemlieh bomogenen, in Picroeal'Inin sicb
dunkelrotb f1irbenden Masse bestebt, und meistens auch ein klei nes
glanzendes Kernkorperehen enth1ilt; jedoeb gelingt es nicb!, in allen
Furebungskugeln zwiscben den Dotterkornern den Kern deutlich zu er­
kennen. Die Zellen einer vollst1indig ahgefnrebten Morula stellen un­
regelmassige Polyeder mit abgerundeten Eeken von 20-30 lA- Dnrcb­
messer dar. NUI' die an der ausseren Oberfliciebe liegenden sind der
''''ôlbung diesel' letzteren entspreebend an ihrer 1iusseren Seite abge­
flacht (Taf. XX-\:VlII, Fig. 2). Die Verbindung zwiscbcn den M.orula­
zellen ist cine so lockere, dass sic sich sehr leicbt von einander trennen.
Es haIt dabcr sebwer einen vollstandigen zusammenb1ingenden feinen
Durchsehnitt von eineI' Mornla zu gewinnen.

•

il Embryologie de quelques éponges de la Manche. Annales des sc. nat. Zooi.
VI ser. T.3, 1876. PI. XIV, Fig. 39.
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Die Art und Weise, wie aus diesem Fnrchnngszellenhaufen sich die
Flimmerlarve mit ihren verschiedenartigen Gewebsschichten bildet, ist
von jener Embryonalanlage, wie wir sie einerseits hei Sycandra, anderer­
seits von Halisarca ziemlich genau kennen gelernt haben, wesentlich ab­
weichend.

Znnachst tritt eine Differenzirung zwischen den au der OberOache­
befindlichen und den tiefer gelegenen ZeJlen ein. Die Zellen der ausscr­
sten Schicht wandeln sich namlich nach vorgiJngiger reichlicher Ver­
mehrung zu einem aus l~ngen, schmalen, radial' gerichteten Cylindel'­
geisselzellen bestehenden ausseren Epithellager um, wahrend aus den
inneren Zellen ohne erhebliche Vermehrung derselbcn eine dem Zellen­
knorpel ahnliclJe Bindcsubstanzmasse hervorgeht (TaL XXXVIII, Fig. 4).
Darauf findet an dem einen Pole der zunachst eiformigen, eLwa 0,4 mm
langen und 0,35 mm breiten Larve eine flache Einsen ung jenes iJusseren
Cylinderepithellagers staLt, welches letzLcre an dicser eingcstülpten
Partie einen etwas abweichenden Cbarakter annimmt (TaL XXXVIII,
Fig. 4 und 7). Dieses auch scbou von HUTT an einer Larve seincr
Spongia graminea bemerkte und aIs» basal al'ea« bezeichnete kreisrunde
eingebauchte Polfeld wird urnsiJumt von einem etwas nach aussen vor­
springenden Wall, dem »basal collar« IbATT'S.

Weitere Entwickl ungsphasen habe ich von Euspongia officinalis lei­
der nicht erhalten konnen. Wahr~cheinlicb vel"lasst die Larve, bald
nachdem sie ihr Flimmerkleid gebildet hat, vieJleicht auch scbon in dem
zuletzt geschilderten Stadium, den lIIutterschwamm, um frei durcb ùas
Wasser binstrudelnd einen passenden Ansatzpunkt zu erreichen. Solche
frei schwimmenden Larven habe ich aber bisher nicht bekommen, son­
dern meine Embryonen nUI' aus in Alkohol absolutus erharteten Schwam­
men herausgenommen. Einige Versuche, Jebende Euspongien in kleinen
Aquarien so lange zu beherhergen, his ihre Larven freiwillig ausschwar­
men, wurden jedesmal durch die ansserordentliche Empfindlichkeit und
Hinfalligkeit des Badeschwammes vereitelt; doch werde ich gelegentlicb
meine Bemühungen, lebende Schwarmlarven zu erhalten, fortsetzen, um
womijglich das Festsetzen und die Metamorphose in lihnlicher Weise wie
bei Sycandra raphanus direct heohachten zu kijnnen.

Je empfindlicher die Lücke ist, welche durch den lIIangel der
Kenntniss freier Lm'ven und ihrer Metamorphose übrig bJeibt, um so
ausfUhrlicher soli hier wenigstens dasjenige mitgetheilt werden, was mir
vou den meiner Untersuchuog zuglinglichen, ohen nul' erst nach ihren
allgemeinsten Form- und Bauverbliltnisseo kurz charakterisirten Lan'en­
stadien bekannt gewordell ist.

An dem ausseren geisseltragenden Cylinderepithellager der Flimrner-
•
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larve haben wir zunachst denjenigen Theil, weIcher der eingesenkten
basal area entspricht und die ganze übrige, die convexe fHichû des
Larvenkorpers deckende Partie wohl zu unterscheiden. Aber auch inner­
halb diesel' letzteren kommen noch Dift'erenzen VOl', welche sogar mit
freiem Auge wahrgenommen werden konnen, und auch von llYATT

schon erwahnt sind. lch meine die ungleiche Pigmentirung. Zwar ist
die g~nze convexe Larvenoherflache etwas schwiirzlich gefarht, doch er­
reicht diese Pigmentirung an der Seitenllache nur etwa die Intensitat
eines hellen Grau. An zwei bestimmten Regionen trittjedoch eine tiefere,
wirklich schwarze Fiirbung auf, namlich an dem die basal area ringfor­
mig umgebenden vorspringenden Wall, dem basal coIlar HYATT'S und an
dem der Area gegenüberliegenden convexen Endpole der Larve. Uebri­
gens setzen sich diese dunkeln Theile nicht scharf gegen die helleren
ob, sondern gehen ziemlicb allmiilig in jene über (Taf. XXXVlII, Fig, 4
und 7). Wie die Betrachtung eines durch die Langsachse der Larve ge­
legten feinen Durchschnittes (TaL XXXVIII: Fig. 4) lehrt, besteht doS
Pigment aus sehr feinen schwarzen Kornchen, wel0he nicht etwa den
ganzen Korper der Cylinderepithelzellen durchsetzen, sondern auf die
ausserste Randzone diesel' cylindrischen Geisselzellen beschrankt sind.
An solchen feioen Schnitten faIlt ferner der merkwürdige Umstand
sofort ins Auge, dass die kleinen kugeligen, in Carmin und lHimatoxylin
sich tief dunkel farbenden Kerne der Cylindergeisselepithelzellen nicht
in einer einzigen der Oberflache parallelen Schicht nebeneinander Iiegen,
sondern, mehrfach schrag neben und hinter einander gelagel't, eine
3-4 Kerne breite Zone bilden, welche von der Oberfliiche nul' wenige
l\Iikren entfernt ist, Auch wird man in der Erwal'tuns getauscht, eine
deutliche Grenze zwischen dem ausseren epithelialen Lager und der
inneren Bindesubstanz zu finden.

Veber den Charakter nnd die Anordnung der zelligen Elemente
konnte ich mich am besten an sehr feinen Schnitten orientiren, an wel­
chen die einzelnen Theile· durch leichtes Klopfen etwas gelockert waren.
Es liess sich zunachst feststeIlen, dass dil' Larvenoberllache von den
quel' abgestutzten ausseren Endflachen sehr schmaler und langer pris­
matischer ZeIlen gebildet wird, deren jede eine lange Geissel tragt und
nach innen zu in einen fadenforrnigen Fortsatz auslanft. Der kleine
kugelige Kern liegt bei den verscbiedenen Zelien in sehr verschiedener
Entfernung von der Endflacbe, immer aber unterhalb der Zellenmitte.
Die aussere Halfte des Zellenkorpers besteht ebenso wie der nach innell
von dem Kerne gelegene Fusstheil aus eillem Plasma, welches nul' von
l'einen Kornchen wenig getrübt erscheint. Dicht unterhalb der ausseren
Grenzllache findet sich ein in seiner Breite je nach der Korpl'rregion
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wechselnder Saum feinkornigen schwarzen Pigmentes. Zwischen den
verschmtilerten Fussenden diesel' Cylindergeisselepitbelz'ellen finden sich
kleine unregelmassig eckige oder rundliche Zellen mit bellem Plasma­
korper, deren Kern bald mit den eben geschilderten kleinen Geissel­
zellenkernen übereinstimmt, hald etwas grosser und weniger stark licht­
br'echend erscbeint.. lch muss es unentscbieden lassen, ob diese illter­
mediaren Zellen junge Epitbelzellen sind oder ob sie zur ullterliegellden
Bindesubstanz gehoren. Es ist mir dies hesonders deshalb zweifelhaft
geblieben, weil sich keine ganz scharfe Grenze zwischen beiden Gewe­
ben erkennen Wsst, vielmehr die Elemente beider durch Uebergangs­
formen verbunden zu sein scheinen.

Von dem Geisselepithellager, welches den convexell Theil der
Larvenoberflache bildet, unterscheidet sich die (Ubrigens aIs eine directe
Fortsetzung jenes sich darstellende) Zellendecke der conca ven basal
area dadurcb, dass ihre ebenfalls lange Geisseln tragenden Cylinder­
zellen in der ganzen ausseren Halfte, namlich Yom Kerne an bis zu der
quel' abgestutzten ausseren Grenzflache mit feinen br a unI' 0 the n
Pigmentkornchen dicht erfüllt sind, und dass die scbwarze Randzone
ganz fehlt.

Durch diese braunrothe Farbung bebt sicb die Epitbellage der basal
area an Lllngsdurcbschnitten des Larvenkorpers sehl' deutlicb von den
übrigen Gewebsmassen ab (Taf. XXXVIII, Fig, 4).

Wabrend in den Zellen der ganzen Husseren epitbelialen Schicbt
der Larve von Dotterkornern langst nichls mebr zu seben ist, baben
sicb diese in den Plasmakorpern der Bindesubstanzzellen noch erhalten,
wenngleich durcb tbeilweise Resorption hedeulend verkleinert. Es hat
dies wohl bauptslicblich darill seinen Grund, dass die Zellen der inne-­
l'en Bindesuhslanzmasse unmittelbar aus den inneren Furcbungszellen
der Morula dUl'cb directe Umwandlung en tstehen , wahrend die ausseren
Geisselepitbelzellen sieh erst aus den dm'eb vielfache Tbeilung der ober­
flaehlieh gelegenen FUl'chungszellen entslandenen Elementen entwiekelt
haben.

Soweit icb diesen wiebtigen Vorgang der Entwiekiung ciner Binde­
substanz aus den Furehullgszellen der Morula dureh Vergleichung
mebrerer llabeslehender Stadien habe verfolgen konnen, nimmt d(~r­

s",lbe folgenden Verlauf. Zunaehst bilden sich zwischen den inneren
Furebungszellen Seheidcwande einer festeren ziemlieh stark lieht­
breehenden SubsLanz untel' gleichzeitigem Beginne der Auflosung von
Dotterkornern (TaI. XXXVIII, Fig. ~ und 5), Ob man nun diese \Jeu
entstandene Zwisehen- oder Grundsubstanz aIs ein Ausscbeidungspro­
duet der Zellen oder als ein Umwandlungspl'oduCI ibrer cOl'tiealen
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Prolop]asmaschicht - ob man sie aIs eine modificirte intercellulare
Kiltsubslanz oder aIs eine durch Verschmelzung neugebildeter Zell­
membranen entstandene Grundsubstam anzusehen hat, wage ich nicht
zu entscheiden. Der Verbrauch von Dotterkornem geht besonders ener­
gisch in der aussern Partie jedes einzelnen Zellkorpers VOl' sich, wenig­
stens sieht man diese zuerst liehtel' und feinkornig werden, wahrend
um den central gelegenen Kern noch lange eine dunkle dotterkornchen­
reiche Plasmamasse angehauft bleibt. Spater samme]t sich dRnn zwi­
schen dem kornigen Zellenleihe und der intercellularen fcsten Grenz­
wand so viel wasserhelle Flüssigkeit, dass der Zellenkorper nul' noch
durch fadenformige oder verastelte Plasmastriinge bis zur Wand reicht
(TaL XXXVIII, Fig. 6). So bilden sich sternformige Zellen, deren Terri­
torien durch schmale feste Grenzscheidewande getrennt sind. Dieses
einem Zellenknorpel vergleichbaFe Gewebe scheint mir indessen in diesel'
Form nul' eine provisorische oderUebergangshildung zu sein. lch bin der
Ansicht, dass jene festen Scheidewande sich alsbald wiedel' verflijssigen,
und dass so eine gleichmassige helle flüssig3 oder gallertigA Grundsub­
stanz zwischen den verastelten unregelmi.issig sternformigen Zellen ent­
steht. Wenn ich auch diesen letztp,ren Vorgang nicht direct habe beob··
achten konnen, so glaube ich ihn doch aus folgenden Umstanden et'­
schliessen zu dürfen.

Erstens besteht ja die Bindesubstanz des erwachsenen Bade­
schwammes aus einer solchen Bindegewebsform, wie sie durch das
Erweichen jener intercellularen Scheidewande entstehen würde; zwei­
tens habe ich eine solche Gewebsrorm, wie ich sie mir hier entstehend
denke, bei den Hlteren Larven anderer Hornschwamme, z. B. Spongelia,
direct beobachtet (diese Zeitschr. Bd, XXXII, Taf. V, Fig. 7); und drit­
tens habe ich an den weitest enlwiekellen Euspongia-Embryonen, welche
ieh unlersuchen konnte, jene inlercellularen feslen Scheidewande schon
erheblich dünner und zartcr gefunden aIs bei den jüngeren Stadien.
lch nehme daher an, dass die alLeren Flimmer]arven von Euspongia
ganz ahnlich gebiJdet sein werden, \Vie die von mir untersuchlen alteren
Spongelialarven. Diese schon an und für sich plausible Uebereinstim­
mung wird um so wahrscheinlicher, als sich ja auch die Eier und die
Furchungsstadien beider Hornschwammgattungen durchaus gleichen.
Auch die früher von mir beschriebene Flimmerlarv(; einer dritlen Horn­
schwammgattung, meiner Aplysilla (diese Zeitschr. Bd. XXX, Taf. XXIV,
Fig. 30), scheint nicht wesentlich von diesen beiden verschieden zu
~ein, obwohl sich in jenem Falle eine differente eingestülpte Partie des
Husseren Cylinderzellenlagers nicht deutlich erkennen Hess.

Wesentlich erscheinl jedoch der Unterschied zwischen diesen Horn-
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schwammJarven und den gleichfalls von mir naher studirten Larven
von Halisarca (diese Zeitschr. Bd. XXVIII, Taf. IV) und Sycandra (diese
Zeitschr. Bd. XXXI, Taf. XVIII und XIX), insofern bei diesen letzteren
die Furchungszellen sich nicht zu einer Morula sondern zu einer Blastula
mit geraumiger, eine helle Fltlssigkeit einschliessender Furchungshlihle
ordnen. Auch spater pragt sich ein principieller Unterschied zwischen
beiden Larvenformen darin aus, dass hei Halisarca und Sycal1dra kein
Bindesubstanzkern dut'ch directe Umwandlung von inneren Furchungs­
zellen entsteht, sondern die Bindesubstanz erst spater secundar von deu
cylindrischen Geisselzellen der einscbichtigen hlasenflirmigen Flimmer-·
larve producirt wird.

Manche Kieselschwamme scheinen nach einer im zoologischen An­
zeiger, Bd, l, p. 195 jüngst verliffentlichten Mittheilung GANIN'S in ihrem
En\.wicklungsmodus mit den lIornschwammen im AlIgemeinen ttberein-

•zustlmrnen,
Wenl1 die eingestülpte Geisselzel!enr gion der Euspongia- und

SpongeIialarven, die basal al'ea, dem sich einstülpenden Geisselzellen­
lager der Sycandra-Amphiblastula entspricht, 50 wird man erwarten
dürfen, aus ihren Zellen die Kragenzellen der Geisselkammern - das
Entoderm - hervorgehen zu seheu, Es würde ùann hochst wahr­
scheinlich die centrale Bindegewebsmasse der Larve zum Bindege.­
webe des erwachsenen Schwammkorpers - Mesoderm -, die allssere
Geisselzellenlage der convexen Larvenoberflache aber zum liussel'en
PlattenzeJ1enlager - Ectoderm - werden. Es hatten sich alsdann die
dl' e i Keimbllitter fast zu gleicher Zeit aus den scheinbar gleichartigen
Furchungszellen der Morula selbstandig und primlir angelegt, und \Vil'
müssten demnach die so entstandenen Schwamme aus demselbe'l
Grunde zu den dl' e i b 1Ht tri ge il Thieren rechnen, ans welchen ich
früher der Sycandra nul' z wei (primare) KeimbHitter habe zugestehen
konnen.

Bevol' sich jedoch diest zunachst nul' ais wahrscheinlich zu be­
zeichnende Hypothese ais eine gesicherte Theorie hinstellen Jasst, muss
erst noch die directe Beobachtung der spateren Larvenstadien und deren
Metamorphose wm fertigen Schwarnme die jener Hypothese zu Gl'Unde
Iiegenden Annahmen gerechtfertigt haben: was hoffentlich bald ge­
lingen wird.

Cacospongïa O. Schmidt.

Eine zweite im adriatischen Meere heimische Spongidengattung,
Cacospongia Schmidt, steht zwar der Gattung Euspongia sehr nahe, unter­
scheidet sich aber von derselben durch ein viel weitmaschigeres Skelet,
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dessen Lücken scbon miL freiem Auge deutlich zu erkennen sind (Taf
~ XXV, Fig. 14 bis 17 und Taf. XXXVII, Fig. 5-7). Die in der Regel
Lraunlich gefarbten Sponginfasern baben sebr verscbiedenen Durcb­
messer, zeigen sehr deutlicbe Schicbtung und sind leicht spaltbar. lm
trockenen Zustande erweisen sie sicb weniger elastiscb und leichter
brüchig aIs die Euspongia-Fasern.

Die drei von O. SCHmDT im Jabre 1862 bescbriebenen adriatiscben
Arten Cacospongia molliOl', scalaris und cavernosa habe ich leicht ~ ieder
auffinden und in zahlreicben Exemplaren von verschiedenen Localitaten,
Triest, Rovigno, Lesina, theils lebend, thei!s in Alkohol absolutus gut
conservirt studiren konnen. Weniger zweifellos ist mir die vierte von
O. SCHMIDT im Jabre 186~ aIs Cacospongia carduelis bescbriebene adria­
tiscbe Form; nicbt ais ob sicb nicbt Exemplare genug gefunden hatten,
welche die von SCHMIDT aIs fUr Cacospongia carduelis cbarakteristisch
bezeichneten Charaktere hatten erkennen lassen, sondern weil sich keine
sicbere Grenze zwiscben diesen und einigen der von SCHMIDT selbst zu
Cacospongia mollior gezablten (ais Originalexemplare in der hiesigeu
Joanneumssammiung aufbewabrten) StUcke'n auffinden liess. Icb habe
mich daber genothigt geseben, die Cacospongia carduelis Scbmidt mit
zu Cacospongia mollior Schmidt zn zichen, obne jedoch damit laugnen
zu wollen, dass innerbalb diesel' so erweilerten Species immerhin grosse
Dirl'erenzen in verschiedenen Ricbtungen vorkommen, welcbe zur SpaJ­
tung in zwei oder mebrere Arten benutzt werden konnten.

Cacospongia mollior Schmidt

(inclusive Cacospongia carduelis Scbmidt).

ln ihrer ausseren Erscbeinung gleicbt die Cacospongia mollior der
Euspongia officinalis exigua, mit weicher sie auch uicht selten zusammen
vorkommt, doch pflegen ihre Conuli schmaler und spitzer zu sein aIs
dort. Sie stellt entwedcr flache Krusten von 1-2 cm Bohe oder un­
regelmassig knollige Massen bis zu Faustgrosse dar (TaL XXXIV, Fig. 9).

Die Farbe der Oberflache erscheint in der Regel t i e f sc h w a l' z ,
diejenige des Innern graugelb. Das ausm3cerirte Skelet sieht hell dotter­
gelb aus. Nur bei einigen kleinen Krus.en fand ich die von O. SCHMIDT
angewandte Farbenbezeichnung des lebenden Scbwammes )) superficie
albo-fusca« zutreffend. Einzeine mit bautigem Sphinkter versehene Os­
cula von 2-~ mm ausserem Durchmesser finden sicb in unregelmassiger
Vertheilung an der convexen Oberflache zerstreut.

Die ganze innere Organisation, die Bildung des Wasserge[asssystems
und dessen Beziebung zu den Geisselkammern sowie aucb der histio-
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logische Bau des Weichkorpers stimmt mit den bei Euspongia oIficina­
lis oben eingehend geschilderten V..rhaltnissen im Weséntlicben überein,
nul' erscheinen hier die Geisselkammern ein wenig grosser und minder
dicht gelagert aIs dort, wahrend dafür die Masse der gallertigen Binde­
substanz überwiegt. Die bei Euspongia angetroffenen Spindelfaserzüge
finden sich auch hier in ahnlicber Ausbildung.

Eine sehr ausgepragte ScbichtulJg und leichle Spaltbarkeit der
Sponginfasern, welche von O. SCHMIDT aIs der wichtigste Gattungs­
cbarakter der Gattung CacospolJgia angesehen wurde, kommt zwar den
Skeletfasern von Cacospongia mollior zu, erscbeint bier aber weni­
gel' ausgepragt aIs bei den beiden anderen unton zu besprecbenden
Arien. Diejenigen Charaktere, welcbe icb für die Gattung Cacospongia
aIs besonders wichtig hervorhehen mocbl,e, namlich die grosse Wei te
der Net z mas che n und die ungleichmassige Dic'-e der verscbiedenen
Fasern lreten dagegen auch hier sehr deutlich hervor. "vahrend an dem
ausmacerirten SkeJete einer Euspongia die einzelnen Mascbenlücken mit
blossem Auge gal' uicht oder docb nur mübsam zu erkennen sind, wer­
den sie an jedem Cacospongiaskelete sofort leicht wahrgenolllmen. Selbst
bei Cacospongia mollior, welcbe docb die engmascbigste Art der ganzen
Gattung darstellt, übertrilft ibr Dm'chmesser die Mascbenweite der Eu­
spongia officimlis immerbin noch um lllebr aIs das Doppelte.

Den besten Beweis Iiefem hierfür einige Pbotographien (Tar. XXXVII,
Fig. '1-7), welcbe ich von ganz dünnen Durchscbnitten verschiedener
Arten beider Gattungen bei durchfallendem Lichte habe anfertigen lassen.
Trotzdem diese Pbotogràphien sammtlich bei zweifacher Vergrosserung
gemacbt wurden, lassen sich die Fasernetzmaschen der verschiedenen
Euspongia-Arten und der Hippospongia nul' schwer erkennen, wahrend
dieselben bei den Cacospongien (auch bei Cacospongia mollior) ohne
Weiteres deutlich erscheinen. Hinsichtlich der Form der Maschen stim­
men übrigens die verschiedenen Exemplare von Caeospongia mollior,
welche ieh untersueht habo, keineswegs vollstandig überein. WahrelJd
bei den Stücken, welche niedrige Krusten oder gleichmassig flache
Poister darstellen, die gerade aufsteigenden Hauptfasern in ziemlich
regelmassigen Distanzen (etwa 1 mm) von einander entfernt sind und
sich zwisehen ihnen die Verbindungsfasern meistens ziernlich quel' aIs
i'infache Faden leitersprossenartig ausspannen, wird bei den knolligcn
und boher ausgewachsenen Exemplaren sowobl der Verlauf der sieh bier
mehr verzweigenden Hauptfasem aIs auch die Riehtung derVerbfndungs­
fasern viel unregelmassiger. Es kommt zn Netzhildungen der Jetzteren;
und wenn auch die Maschen diesel' Netze noeh immer verhaJtnissmassig
weit bleiben, so werdèn sie doch so unregellllassig, dass von einer Leiter-
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ahnlichkeit nicht mehr die Rede sein kann. Diesel' Unterschied in der
Skeletbildung zwischen den flach krustenformigen und den hoheren
knolligen Exemplaren tt'itt so auffallig hervor, dass icb anfanglicb geneigt
war, hieraus auf eine Speciesdifferenz zu scbliessen; und dies um so
lieber, aIs die beiden so unlerscbiedenen Arten den von SCHMIDT schon
frUber aufgestellten Species Euspongia mollior und carduelis annahernd
(allerdings nicht vollstandig) zu entsprechen schienen. Doch ist es mir
I\acb Vergleichung vieler verscbiedener Stticke und nacb dem Auffinden
mannigfacher Uebergangsformen doch zweckmassiger erschienen, die
flacheren Krusten mit Leiterbildung des Skeletes ais jungere Exemplare
aufzufassen, deren ursprlinglich einfacbe und regelmassige Skeletanlage
bei weiterem Wachsthume sich auch unregelmassiger würde gestaltet
h~ben. DafUr spricht auch die etwas grossere Dicke und Festigkeit so­
wie der reichlichere Sandgehalt der Hauptfasern bei den entwJCkelteren
Formen. .

Uebr:gens sind die Hauptfasern der Cacospongia mollior, mogen sie
Ulm einfach oder nul' schwach verzweigt bleiben, oder mogen sie wie
bei den hoheren knolligen Exemplaren reich verastigt zur Oberflache
emporsteigen, stets ziemlich hockerig und von wechselndem Durchmesser
sowie mit Fremdkorpern in verschiedener ReichJichkeit erfüllt, wahrend
die stets schwacheren Ver b i n cl u n g s fa sel' n mehr glatt, und gewohn­
lich ohne Fremdkorpergehalt, doch von so verschiedenem Durchmesser
sind, dass man kaum eine Durchschnittsdicke angeben kann. Immerhin
lasst sich so viel sagen, dass~die Verbindungsfasern von Cacospongia
mollior diejenigen der Ellspongien an Starke Ubertreffen.

Der Schwamm scheint bei Triest und an der dalmatinischen Küste
nicht selten zu sein.

Genitalproducte und Embryonen fanden sich in den von mir unter­
suchten Exemplaren nicht VOl'.

Cacospongia scala ris Schmidt.

Die Oberflache der zu grossen klumpigen Stücken auswachsenden
Cacospongia scala ris ist mit weit grosseren und distanteren Co­
nul i s besetzt ais diejenige der Cacospongia mollior. Dieselben erreichen
hier durchschnittlich eine Hohe von 2-:3 mm und ihre ziemlich stumpfen
Gipfel stehen 2-~ mm weit auseinander (l'aL XXXIV, Fig. 10).

Die glatte Ringmembran der umegelmassig über die Obedlache ver­
theilten Oscula erreicht einen ausseren Durchmesser von ~-6 mm.

Die Farbe der gauzen Rinde ist schwarz) die des inneren Paren­
chyms graugelblich.

Der Weichkorperbau stimmt zwar auch hier im Allgemeinen mit
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den bei Euspongia officinalis ausfübrlicb gescbilderten Verhaltnisscn
überein, jedoch erscheint Alles elwas grosser, grobe!: und derber aIs
dort. Die Gitternetze der Rindenscbicht sind grossmaschiger, die zu­
führenden Canale und die subdermalen Raume sind weiter, die

•

Geisselkammern etwas gerilumiger und weniger zahlreich. Die einzige
bemerkenswerthe Differenz besteht in der An 0 l' d n un g der Geissel­
kammern und deren Verhiiltniss zum abführenden Canalsystem. In die
ziemlich gestreckt verlaufenden Abflusscanille mittleren Kalibers mün­
den einfache gerade enge Seiteniiste annahernd rechtwinklig ein, welche
mit den ringsum sitzenden Geisselkammern und deren kurzen Ausfluss­
rob J'chen das Bild einer kleinen Johannisbeertraube geben (Taf. XXXVII,
Fig. 12).

Die gallertige Bindesubstanz tritt besonders massig in der Umgebung
der ausführenden Wassercaniile und in der Rindenschicht des gauzen
Schwammes auf.

Das hell rostgelb gefarbte Skelet besteht aus bedeutend dickeren
und grober geschichteten Sponginfasel naIs bei Cacospongia mollior.
Die dicken unregelmiissig bockerigen gcraden Hauptfasern enthalten
Fremdkorper im Innern und verlaufen in Abstiinden von circa 2 mm
ziemlich parallel bis gegen die Oberfliiche. Die sehr verschieden dicken
aber stets glatten Verbindungsfasern führen nul' hier und da vereinzelte
Fremdkorper, lassen jedoch zuweilen einen auffallend breiten kornigen
~farkstrang wahrnehmen. Sie spannen sich in ziemlicb gleichmassigen
Abstanden quer zwiscben den anniihernd parallelen Hauptfasern wie
die Sprossen einer Leiter zwischen den Seilenhalken aus (Taf. XXXVII,
Fig. 6), welcher Umstand eben SCHMIDT zu der trejfenden Specieshe­
zeichnung scalaris veranlasst hat.

Neben kindskopfgrossen Exemplaren mit schmalerer Basis unù
breiter flacher Oberseite habe ich kleinere (wahrscheinlich jüngere) un­
regelmassig klumpige (Taf. XXXIV, Fig. 10) oder halbkugelige Stücke
bis zu Halselnussgrosse herab aus dem tieferen Wasser in der Nahe von
Triest und von verschiedenen Orten der dalmatinischen Küste, beson-·
ders Ro\igno und Lesina, erhalten. In Triest bat scbon LlECEllKÙHN diesen
Schwamm studirt und aIs hornschwamm NI'. 2 beschrieben (NI'. 6 des
Llteraturverzeichnisses). SCHMIDT fand ihn ausser an der dalmatinischen
Küste auch untel' den Schwammen der Küste von Aigier (NI'. Hl.

Eier und Furchungsstadien, welche ich bis zur Morula in einer bei
Triest irn April erbeuteten grossen Cacospollgia scalaris auffand, unter­
seheiden sich uicht wesentlich von den entsprechenden Entwicklungs­
stadien der Euspongia officinalis; indessen wurde hier eine ~olche nester-
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\Veise Anhaufung der weiblichen Genitalproducte, wie sie bei Euspongia
vorkommt, nicht beobachtet.

•

Cacospongia cavernosa Schmidt.

Die in mehrfacher Beziehung von den beiden vorigen Arten ab­
weichende Cacospongia cavernosa Schmidt zeichnet sich hauptsachlich
dm'ch die blasigen Auftreibungen ihl'es unregelmassig kuchenformigen
oder gestreckt knollenformig~n Korpel's aus, welcher in der Regel von
zahlreichen Fremdkorpern verschiedener Art und Grosse bedeckt odel'
auch wohl durchsetzt und mit festen Gebilde seiner Urngebung, wie
Steinen , Aigen und dergl. so verwachsen erscheint, dass man oft nul'
vereinze!te freie Stellen der Obel'flache sehen kann. Selten nul' wel'den
solche freien und unverdeckten Stücke gefunden, wie das von m;r auf
Taf. XXXJV in der Fig. 11 dargestellte.

An der Oberflache aller fl'ei liegenden Theile finden sich Conuli,
welche im VerhaILniss zu den besprochenen anderer Hornschwamme
colossal genannt werden müssen. Diese mit einer etwas eingebauchten
Seitenflache verseheoen und in eine ein- oder mehrzackige Spitze aus­
laufenden Kegel ragen bis zu 5 mm über die Grundflache empor und
stehen in ziemlich ungleichen Abstanden von 5-10 mm und darüber
auseinander. Uebrigens lauft ihre Sei tenflache so allmalig und gieich­
massig in die Basalfliiche aus und steigt von diesel' wieder die Mantel­
fliiche der benachbarten Conuli so continuirlich auf, dass es aussieht,
aIs ware eine gespannte Kautschuckmembran an verschiedenen SteHen
durch dünne Stabchen senkrecbt zu ihrer Fliiche emporgehoben. Diesel'
Vel'gleich passt um so besser, aIs die braunlich- oder violett-schwarze
f'al'bung und der eigenthümliche Glanz der freien Schwammoberl1ache
auch sonst eine gewisse Aehnlichkeit mit dem Aussehen einer gespann­
ten Gunnnimembran bedingt.

Nicbt selten sieht man die Enden der I1auptfasern aus den Spitzen
der Conuli frei hervorragen. Diese bei den verscbiedensten Horn­
schwammen bald über die ganze Oberl1achenpartie verbreitete, bald nul'
hier und da isolirt vorkommende oder auch ganz vermisste Erscbeinung
kann durchaus nicbt aIs etwas fUr die einzelne Varietat oder Species
Charakteristisches betrnchtet werden, sondern ist überal! aIs etwas ganz
Unbestandiges und Zufalliges anzusehen. Es scheint mir eine patbo­
logisebe, zuweilen auch wohl rein senile Veranderung zu sein, welcbe
entweder durch Insulte irgend welcher Art, oder durch die Altersdecl'e­
piditat, baufig aucb wohl durch die unzweckmiiSsige Behandlung bei und
nach dem Fange berbeigefuhrt sein mag.

De~l Osculis anderer I10rnschwamme gleicbende Bildungen findf'1l
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sich theils an den vorstehenden Enden theils an der fla chen Oberflache
des Schwammkorpers, und pfJegen einen Durchmesser von mehreren
Millimetern zu haben. Entweder sind sie durch l'in einfaches, membra­
noses, irisformiges Diaphragma mit centraler runder Oelfnung oder durch
eine von mehreren rundlichen Uichern durchbrochene Membran "er­
schlossen. Die letztere Bildung hat SCHnllDT auch bei einer nahe ver­
wandten, vielleicht sogar identischen Cacospongia von der Küste Aigiers,
welche el' Cacospongia aspergillum nennt, beobachtet und beschrieben
(NI'. 14, p. 5 und Taf. XXXV, Fig. 1).

Da der Korpel' von Cacospongia ca vernosa nicbt eine solide com­
pacte Masse hildet, sondern von den scbon erwahnten Hohlraumen
durcbsetzt ist, so beschrankt sich das eigentliche Schwammparencbym
meistens nul' auf die allerdings sehr verschieden dicken Wandungen
und Septa jener Cavernen (Taf. XXXIV, Fig. 12). Auf Durchschnilten
markirt sich schon für das freie Auge deutlich der Unterschied zwischen
dem grau durchscheinenden Gallertgewebe, welches aucb bier haupt­
sacblich in der Rindenschicht und in der Wand der grossel'en Wasser­
canale entwickelt ist, und dem speckal'tig glanzenden gelblichweissen
Gewehe, welches die Geisselkammern füh,·t und yon den bekannten
Korncben durchset1.t ist. Das Jetztere bildet bald kleine isolirte klum­
pige, bald grosse zusammenhangende lappige Massen, und lasst bei der
mikroskopischen Untel'suchung eine dicbte und wenig regelmassige An­
ordnung der Geisselkammern und dementspl'echend auch reiche und
unregelmassige Verzweigung der zu- und ahführenden Canale erkennen.

Die schwarze Pigmentirung der aussel'Cn Rindenschicht reicht nul'
etwa 11/ 2 mm weit nach innen und geht allrnalig in die licbtgraue oder
hellgelbliche Farbung des inneren Parenchyms über, welches von
kleinen rostgelhen Strichen und Punkten (den vom Scbnitte getroffenen
Hornfasern entsprechend), durchsetzt erscheint. Die InnenDache der
grossen Cavernen und der bedeutenderen Wasscrcanale ist gelbgrau
oder hlassgelh gefarht und ·zeigt von durchschirnmernden Hornfasern
berrührende rostgelbe Zeichnungen (Taf. XXXIV, Fig. 12).

Betrachtet man die dunkle Oberllache einer lebenden oder gut con­
servirten Cacospongia cavel'11osa genau, so \\ ird man mit Verwunde­
rllng bemerken, dass hier jenes eigenthümliche Gitternetz fehlt, welches
bei allen ührigen Hornschwammen vorkommt und O1eistens scbon fUr
das blosse Auge wahrnehmbar ist. Statt dessen faIlt l'in eigenthülI1­
licher Glanz der wie glatt gespannt erscheinenden JIautschicht auf.

Tragt man Yon der letzteren durcb einen parallel der Obel'fJacbe ge­
führten glatteu Schnitt eine dunne ausserste Lamelle ah und betl'achlel
dieselbe bei einer massigen etwa 20 fachen Vergrosserung zunachst mit
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anffallendem Lichte, 50 wil'd man in diesel' im AlIgemeinen solide und
glatt erscheinenden Hantpartie stets eine Anzahl kleiner, trichterWrmig
nach aussen sich enveitel'lldel' Oelfnungen in unregelmassiger Anord­
nung übel' die ganze Flache vertheilt finden und nUI' gelegentlich ein­
mal l'in ;jl'üsseres mit einel' wallartigen El'hebung umsaumtes Loch
wahrnehmen (Taf. XXXVII, Fig. 13), Jene kleinen Poren führen, wie
senkrecht zur Oberflache gel'ichtete Schnitte lehrep, in enge Canalchen.
welche theils senkl'echt, theils schrag die Hautschicht dmchsetzen, um
früher oder spater in gl'ossere lacunenal'tige Canale odet' Subdennal-

. rliume einzumünden, welche mit der Hautoberllache pal'allel ziehen und
selbst wiedel' nach innen grossel'e reich vel'zweigte Aeste abgeben, deren
Endcanalchen dann in zahlreiche Geisselkammel'll einmünden. Die Figu­
l'ation dieses ganzen znleitenden Canalsystems el'innel't an die bei Chon­
dl'osia und Chondt'illa ft'üher (diese Zeitschrift. Bd. XXIX) ausfUhrlich
beschriebenel1 Verhaltnisse, wo ja aucb das Wasser nicht durch l'in
Hautgitternetz mit dichtem Porensiebe sondern durch ziemlich distante
enge Canale deI' Haut ;mfgenommen wird, Jene grosseren umwallten
Locher, welche vereinze!t zwischen den engen Eingangsolfnungen an­
getrolfen werden, halte ich fül' AusmUndungsstellen von Ansllnss­
canalen, also fül' kleine Oscula, obwohl es mil' nicht gelungen ist, dies
durch directe Beobachtnng der Orientirung zugehoriger Geisselkammern
sicher zn slellen. Zn diesel' Auffassung der betl'elfenden LOcher bin ich
durch die Entdeckung folgender merkwürdigen Thatsachen gedrangt
worden. Eine genane Bell'achtnng der Innenflache jenel' fUr Caco­
spongia cavernosa chal'akteristischen grossen cavernosen I-Iohlraume,
welche das Innere des Schwammes durchsetzen, lehrt, dass ihre Seiten­
wand nicht, wie das sonst bei den grossten Ansflnsscanalen und Oscn­
largangen der Fall ist, von den Endolfnungen zahlreicher ausführender
Wassercanale dUl'chbohrt wird, sondern l'in dichtes Siebnetz darstellt,
in dessen secundaren l\faschen zahllose kleine mndliche Poren und in
dessen Balkennetz vieil' fremde Korper, besonders kleine Sandkol'llchen
und verschiedenartige Spongiennadeln zu finden sind (Taf. XXXYII,
Fig. 1~). Auf diese siebartig durchbrochene Innenhaut folgen ganz ahn­
liche unregelmassige lacunose Raume, wie sie untel' dem ausseren Haut­
gitternetze der librigen Hornschwamme vorkommen; auch führen ~hn­

liche verastelte Canale von diesen Raumen in das Schwammparenchym
hinein, wie dort.

Muss nun schon dies dem Hautgitternetze der übrigen Schwamme
•

gleichende Porensieb der Lacuneninnenwand, sowie die in soicher Menge
sonst l'ben nul' in der ausseren Hautschicht zu findenden Fl'emdkorper
den Gedanken nahe legen, dass hier l'in E i n st l' 0 men des Wassers
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•

von den eavernoscn Raumen aUs in das eigent.liehe diehtere Sehwamm­
parenehym, nieht aher ein Ausstromen stattfindet, so .rnuss diese Vor­
stelluug noch dadureh an Wahl'seheinlichkeit gewinnen, dass sich an
senkrechten Durchsehnitten erken nen lasst, wie die Endeanalehen del'
aus jenen eavernosen Haumen in das Sehwammparenchym eindringenden
verastelten Wassergefiisse an die con v e xe Seite der halbkugeligen
Geisselkammern herantteten, also z u fu h l' end e und nieht ahleitende
Gange darstellen. Hiernaeh wÜl'de also das den Schwammkorpel' dureh··
ziehende System grosser Cavernen oder Laeunen nieht sowohl zur Ab­
leitung des Wassers aus dem lnnern dienen, ais vielmehr die Bedeutung
eines zuführenden oder wohl riehtiger eines lntereanalsystems im
Sinne von HAECKEL haben; und seine Wand müsste, wenigstens hin­
siehtlich ihrer Beziehung zum Wasserstrome, der ausset'en Haut ver­
gliehen werden.

Die histiologischen Bau- nnd Strneturverhaltnisse von Caeospongia
cavernosa stimmen im Uebrigen so sebr mit denjenigen der anderen
Cacospongia-Arten und in Foige dessen auch mit denjenigen det' Euspon­
gia officinalis übel'ein, dass ich einfaeh auf meine obigen Darstellungen
verweisen kann; nul' das will ich noeh besonders hervorheben, dass
sieh auch hier jene weisslichen, verastelten, hauptsachlieh aus spindel­
formigen Zellen bestehenden Strange in ahnlicher Lagerung finden, wie
ioh sie bei Euspongia zuerst eutdeekt und oben bescbl'ieben babe,

Cacospongia eè.vernosa ist bei Triest und an der Küste yon lstl'ien
und Dalmatien nieht selten.

Mit Eiem und Furchungsstadien bis ZUI' Morula reieh dUl'ebsetzte
Excmplare habe icb zu verscbiedenen Jahreszeiten (besonders zahlreieh
aber im April) aus solehen Gegenden des Triester Bafens, welche in
'~-3 Faden einen sleinigen Grund besitzen, in Menge erhalten; so z. B,
von den Abhangen jenes Steinmolos, auf welehem der Leuehtthurm sleht.
leh konnte die gleiehe Struelur der Eier und den nâmlichen Furehungs­
modus wie bai Euspongia erkennen, jedoeh gelang es mir hier nieht,
über das Morulastadium hinaus entwiekelte Embryonen aufzufinden.

Graz, Februar1879.
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Tarai XX IV. •

Nach lebenden Exemplaren in natürlicher Grosse gemalte Spongiden.

Fig. 1. Ein besonders regelmassig geformtes kleines Exemplar von E usp 0 n­
gia officinalis adriaticu. Von Lesina.

Fig. 2. Eine kleine Euspongia officinalis adriatica. Yon Lesina.
Fig. 3. Ein kleines Exemplar von Euspongia officinalis ~driaticamit

einem auffallend regelmassigen Kranz von Osculis am Randc der Oberseite. Lesina.
Fig. 4. Theil eines senkrechten Durchschnittes einerEuspongia offi­

ci na lis ad ria tic a mit Eiern. Lesina.
Fig. 5. Euspongia officinalis exigua; kleines Exemplar. Lesina.
Fig. 6. Senkrechter Durchschnitl einer Euspongia officinalis exigua.

Lcsina.

Fig. 7. Senkrechter Durchschnitt einer gl'ossen Euspongia officinalis e'igua,
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welche von gewundenen Gangen durchselzt isl, und durch reichliches Vorkommen
von ge!ben granulis an und in den Hornfascr'o cine rostgelbe Farhung im lnnern er­
halten hat. Mit vereinzelten Eierhaufen. Aus dem Hafen von 'friest.

Fig. 8. Ein kleines Exemplar von Euspongia officinalis tuhulosa.
Lesina.

Fig. 9. Cacospongia mollior. Aus der Bai von Muggia bei Triest.
Fig. 10. Cacospongia scalaris, kleines Exemplar. Lesina.
Fig. H. Cacospongia cavernosa. Ein ungewohnlich gut entwickeltes,

von grosseren deckenden oder eingewachsenen Fremdkorpern freies Stück. Rovigno.
Fig. 12. Theil eines senkrechten Durchschnittes einer Cac 0 s p 0 n gi a c a ve 1'­

nos a. Ansicht von innen. Von Rovigno.

Tafel XXXV.

Vollstandig ausmacerirte trockene Skelete von versehiedenen Spongiden, bei
ha 1ber Linearvergrosserung photographirt.

Fig. l. Ein becherfOrmiges ExemptaI' von Eus po n gi a 0 ffi c i n a 1is moi 1i s­
sima. Ansicht gerade von oben.

Fig. 2 Eine Halfte eines nach oben zu verbreiterten und eine flache Oberseitc
aufweisenden Exemplars von Euspongia officinalis mollissima, von der
lnsel Candin.

Dureh einen etwa 1 cm unterbalb der Oberseite und mit diesel' par.lIel gefübr­
ten glatten Schnitt und einen zweiten senkrecht dazn eindringenden ist ein Tbeil des
Schwammes fortgenommen, so dass einige der von der Seite her quer zu den Oscu­
largangen eintretenden Zu 1e it u n g sc a na1e, der Lauge nacb geMInel, die be­
treffenden Oseulargange aber quer durcbschnitten sind, und somit beide deullicn
unterscb!eden "erden konnen. Ansicbt gerade von oben.

FIg. 3. Die eine Halfte einer senkrecbt zur Ilacben Oberseite balbit·ten Euspon­
gia officinalis adriatica, welcher untel' der Bezeichnung »Da!matinerschv,amm. von
der Triester Schwammhandlung der Gebrüder ECKHI:L bezogen ist. Ansicbl von
oben.

Fig. 4. Ein Slück vnn einer Euspong!a officinalis lamella, welche Sign. Bucele"
in der Nahe von Lesina erbeutete. Ansicbl von oben.

Fig. 5. Die eine Hiilfte einer Euspongia officinalis irregularis aUs dem tieferen
Wasser bei Lesina. Ansicht gerade von oben.

Fig. 6. Euspongia officinalis exigua mit 'Vurmrohren. Lesina. Ansicht von
oben.

Fig. 7. Senkrechter Durchscbnilt einer ElIspongia officinalis exigua von Triest.
Fig. 8. Euspongiaofficinalisexiguavon Lesina. Ansichtvolloben.
Fig. 9. Dio grossere Halfte einer Euspongia officinalis tubulosa. An-

slcht gerade von oben.
Fig. 10. Eine Halfte einel tlach trichterformigen E Il SP 0 n g ia z 1m 0 cca von

deI' Berberei, bezogen durch das Handelshaus EeKHFL in Triest.
Fig. 11. Caeospongia mollior von Lesina. Ansicht von oben.
Fig. 12. Cacospongia mollJor, senk!"ecbter Durchschnm. Von Lesina.
Fig. t 3. Senkrechter Durchschnitl einer kruslenfOrmlgen Cacospongia molli or.

An der Bai von Muggia vom Meere al1sgeworfen und macerirt gefunden.
Fig. 14. Eine Halfte einer Hippospongia equina. Dureb einen Ausschnilt, dcssen

eine Schnitttlacbe parallel der tlachcn Oberseite des brodlaibrormigen Schwammcs
gclegl wurde, lst das den ganzcn Schwamml<orper dllrcbsetzende Labyrinlh von
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weiten drebrunden Caniilen deuflicb zur Anscbauung gebracbt. Ansicbt scbriig von
oben.

Fig. l5. Cac 0 fi P0 n gi a sc a 1al' i s Scbmidt von Rovigno. Seitenansicht.
Fig. 16. SenkrecbLer Durcbscbnitt einer Cacospongia scala ris von Rovigno.
Fig. 17. C'acospongia cavernosa Scbmidt von Bovigno. Seitenansicht

eines an der verbreiterten Basis angeschnittenen rohrenfOrmigen Exemplares.

Tafel XXXVI,

Die Figuren diesel' Tafe! hezieben sich auf verschiedene VarietiiLen von Euspongia
officinalis.

Fig. l. Theil eines senkrechten Durcbschnittes von Euspongia officinalis exigua
bei zweifacher Linearvergrosserung. Die weisslichen, Geisselkammern entbaltenden
Partien des Weichkorpcrs setzen sich deutlich von dem gran durchscheinend~n

byalinen Bindegewebe ab, welches besonders reicb in der Bindenschicbt des
Scbwammes und in der Umgebung der grosse l'en Canale entwickelt ist. Neben den
letzteren bemerkt man hier und da die weisslicben »Striinge«. Der Schwamm wurde
im SepLember bei Lesina gefunden.

Fig. 2. Senkrecbler Schnitt aus einer Euspongia officinalis tubulosa, von Tries!.
Vergrosserung 80/1. Combinationsbild.

Fig. 3. Epithelgrenzen von der Oberl1acbe einer Euspongia officinalis exigua
von Triest, durch Argcntum nitl'icum markirt. Vergrosserung 400/L

Fig. 4. Schragscbnitt von der aussersten Binde einer Euspongia ofllcinalis tubu­
losa mU deutlichel' Cuticula. Vergrosserung 500/1.

Fig. 5. Neugehildete Hornfaser mit S p 0 ng 0 b 1as te n aus einer Euspongia
officinalis adriatica von Lesina. Vergrosserung 550/L

Fig. 6. Weiter entwickelte, fest reife Hornfaser mit Spongoblasten, welche in
der Bückbildung zu gewohnlichen Bindesubstanzzellen begriffen sind. Ans einer
Euspongia officinalis adriatica von Lesina. Vergrosserung ;50/l.

Fig. 7. Hyaline Bindesubstanz mit Zellen, welche Reservenahrungsstoffe (amy­
toide Korper in Knollenform) enthalten. und mit sternfOrmigen, Pigmentkornchen
flihrenden Binde~ewebszellen. Aus einer Euspongia officinalis adriatica von Lesina.
Vergrosserung 550/l.

Fig. 8. Die Halfte eines Querschniltes von einem »Strange« ans einer Euspongia
officinalis exigua vou Triest. Vergrossernug 550/1.

Fig. 9. Schmaler Au,laufer eines solcheu Stranges, ebendahel', in der Seitenan­
sicht. Vergrosserung 550/1.

Fig. ~ O. SpindeJzelleu mit anhaftender Grundsubslanz aus einem solcbeu
Strange, ebendaher. Vergrosserung 600/1.

Fig. l1. Eine Geisselkammer mit mehreren Poren nebst zu- und ableitendem
Canale, aUs einer Euspongia officinalis exigua. Vergrosserung 550/1.

Fig. l2. Drei Geisselkarnmern mil zn- und ahleitenden Canalen im Durch­
sehum. Ans einer Euspùngia officinalis tubulosa von Triest. Vergrosserung 600/1.

Ta.fel XXXVII.

Die Figuren l-7 nach Photographien der Schnitte.

Fig. l. Feiner Schnitt aus dem macerirten Skelele einer Euspongia 0 ffi c i n a ­
lis adriatica, senkrecht ZU!' Oberl1.cbe gefübrt. Vergl'osserung 2/1.

Fig. ~. Feiner Schnitt aus der Randpartie des Skeietes einer Euspongia offici­
nalis lamella·, senkreeht zu der Flache geführt. Vergrosserullg 2/1-
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Fig, 3. Feinel' Schnilt vom Skeiele einer E uspongia zimocca, senkrecht
•

zur Oberlliiche geführt. Vergl'osserung 2/1.
Fig. 4. Feiner Schnilt vom Skelete einer Hippospongia equin'a, sellkrecht ZUt'

Obertliiche geführi. Vergrosserullg 2/1.
Fig. 5. Feiner Schnilt vom Skelele einer krustenfOl'migell Cacospongia mollior,

senkl'ecbt zur Obertliiche gedchlet, Vergrossèrung 2/1.
Fig. 6. Feiner Schnitt vom Skelete einel' Cacospongia scaiaris, senkl'ecbt zur

Oberfliicbe gerichlel. Yergl'osserung 2/1.
Fig. 7. Feiner Schnitt aUs dem Skelete einer Cacosnongia cavernosa, parallel

einer Cavernenwand geführl. Vergrossel'ung '1./1.
Fig. 8. Schl'iig durchschnittene Verbindungsfaser vom Skelete einer Euspongia

officinalis adriatica. Vergrosserung 500/1.
Fig. 9. Schriig dllrchschllittene Verbindullgsfaser vom Skelete einer Euspon­

gia officinalis exigua, bedeckt und dUl'chsetzt von den gelben granulis. Vergrosse­
l'ung 500/1-

•
Fig. 10. Verzweigte Verbindungsfaser aus dem Skelete einer Euspongia offici-

nalis exigua mit gelben granulis und Pilzcanalchen. Vergrosserung 500/l.
Fig. 11. Zwei Geisselkammern mit zu- und ableitenden Canalen von Cacospon­

gia mollior. Vergl'osserung 600/1.
Fig. 12. Senkrecht zur Oberflacbe gerichteter Scbnilt von einer Cacospongia

scalaris. Vergrosserung 100/1. Combinationsbild.
Fig. 13. Stück der iiusseren Hauttlache einer Cacospongia cavernosa mit mebl'e­

l'en Eingangsporen und einer Oscularoffnung; bei auffallendem Lichte und 20facher
Vergrosserung gezeichnet.

Fig. H. Stück von der Wandung einer Caverne der niimlichen Cacospongia
cavernosa, mit cinem entwickelten Porensiebe und mit Fremdkorpern in den Ne(z­
balken; bei auffallendem Licb!e und 20facher Vergrosserung gezeichnet.

Tafel XXXVIll.

Fig. 1. Ein senkrecht zur Obertlache gerichteter Durchschnitt von einer Eu­
spongia officinalis adriatica, mit eincm Haufen von Eiern und verschiedenen
Furchungssladien. Da solche Eihaulen erst in einiger Entfernung von der Obel'­
tlache zu finden sind, so wurde die mittlere Partie des Scbnilles ausgelassen. Ver­
gl'osserung 40/1. Ccmbinationsbild.

Fig. 2. Theil cines feinen Liingsdurchschnittes von einer Morula der Euspongia
officinalis adrialica. Vergl'osserung 400/1.

Fig. 3. Mit Dotterkornern erfülJte Zellen einer Morula der Euspongia officinalis
adriatica. - a, im Leben, b, nach Erhartung in Alkohol und Carmintinction. Vcr­
grosserung ~ 000/1.

Fig. 4. Langsdurchschnilt eincr Flimmerlarvc von Euspongia officinalis adria­
tica. Vergrosserung 300/1.

Fig. 5. Br'lchstück eines feinen Durchschnittes einer Flimmerlarve von Euspon­
gia officinalis adriatica. Vergrosserung 400/1.

Fig. 6. Zwei Zellen aus dem mittlercn Theile einer Flimmerlare von Euspongia
officinalis adrialica. Vel'grosserung 1100/1.

Fig. 7. Flimmerlarve einer Euspongia officinalis adriatica in der Obertlachenan..
sicht schrag auf die basal area, bei auffallendem Lichte. Vergrosserung 180/1.

,

•
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